
e

Redaktion
Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17

Feruſprecher 6802

[=„J JFr. m Bezugspreis: Monaſſich 175 Mk frei Haus.
Abholung 160 Mk. Bei den Potltanſtalten viertjährlich
5.25 Mk., ohne Beſtellgeld. Einzelnummer 15 Pfenuig

e S---„7 „Frc =„J=JWJ—JJ„»J7

Bern

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)

für den VRegierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage

Halle, Renstag, den 5. Auguſt 1911 Anzeigenpretis: Die S geſpaltene MillimeterZeile

h e Se a S e h e e S h h h
Verlag und Expedition:

Halle a. S., Gr. ülrichſraße 27
Fernſprecher 5407

r ———v————“„-“—vvÖ -Öv—”v v

20 Pfennig. im Reklameteil MillimeterZeile 60 Pfennig.
Schluß der Anzeigen Annahme vormittags 10 Uhr.

ſ3 Jahrgang

Das Elend des Obdachs.
ler Chemnitzer Bruderblatt ſchreibt in einem

Artikel:
Das iſt der Widerſinn der kapitaliſtiſchen Güter-

erzengung: Vor dem Schuſterladen ſteht der Arbeiter,
er, der vielleicht ſelbſt an der zur Schau geſtellten Ware
mitarbeitet, ſteht mit zerſchliſſenem Schuhzeug und iſt
nicht imſtande, den geforderten Preis für ein neues
Paar Schuhe zu zahlen; vor dem Kleiderladen rechnet
der Mann mit dem abgetragenen Rock ſein Monats-
geld in die Kaufſumme für einen neuen Anzug um
vergebliches Mühen, der Preis iſt zu hoch, aber der
Rechner hat zu dem Rock im Schaufenſter vielleicht ſeine
eigene Arbeit beigetragen; vor dem Hauſe mit den leer-
gähnenden Fenſtern ſteht der obdachloſe Bauarbeiter
oder der vom Geldglück nicht begünſtigte Architekt und
ſehnt ſich nach einem ſchützenden Obdach, nach den ſchlich-
ten vier Wänden, die ein beſcheidenes Familienglück
umſchließen ſollten: Vergebens! Sie, die das notwen-
dige Gebrauchsgut geſchaffen haben, können es nicht
benutzen, weil ſeine Verwertung innerhalb der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung nur dem zuſteht, der
am erarbeiteten Mehrwert Anteil hat,der das Kapital und damit die Rohſtoffe beſeſſen hatte,
aus denen der Lohnarbeiter das Gebrauchsgut herſtellte.

Mit aufreizender Offenheit drängt ſich dieſes Elend
des Obdachs in der Nachzeit des Krieges auf, der ja
für allen Wahnſinn und

jede Unmenſchlichkeit des Kapitalismus
die Schulbeiſpiele herbeigebracht hat. Es wäre zu eng
geſehen, wollte man die heutigen, zum tauben Himmel
ſchreienden wirtſchaftlichen ißſtände einſeitig nur
unſeren Regierungen und Behörden ins Kerbholz
ſchneiden; die Urſachen für das heutige Wohnungselend
ſind mannigfaltiger Natur, wenn ſie auch im letzten
Grunde freilich alle wieder auf den im Kriege ſeinen
internationalen Ausgleich ſuchenden Kapitalismus zu-
rückzuführen ſind.

Vor allem trägt die Schuld am heutigen Woh-
nungsmangel, unter dem hauptſächlich der Proletarier
leidet, die auf höchſt einſeitige Zwecke eingeſtellte Pro
duktion der Kriegsjahre. Was an Arbeits-
kraft und Arbeitsmaterial zur Verfügung ſtand, mußte
unter der allmächtigen Herrſchaft des Militarismus zur
Erzeugung von Kriegswaffen (im weiteſten Sinne)
dienen. Es gab allmählich keine Kohle, um Ziegel zu
brennen, keinen Zement und kein Bauholz, kein Metall
und endlich keine Arbeitskraft für die Wrheereg von
menſchlichen Wohnungen; was davon vorhanden war,
wanderte in die Kriegsfabriken, in die Etappe und den
Schützengraben. Angefangene Wohnhäuſer blieben un-
vollendet, an den Bau neuer war überhaupt nicht zu
denken. Aeltere Gebäude, die knapp vor dem Kriege
der Ausbeſſerung bedurft hätten, die vielleicht ſchon vor
geſehen war, mußten verkommen, weil Arbeitskräfte
und Stoffe fehlten.

Dazu iſt zu bedenken, daß in jedem Kriegsjahr einegewaltige i von jungen Leuten in das Alter
der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit auf-
rückte, die vielfach daran gingen, eine eigene Familie
zu begründen und die hierzu nötige Wohnung zü bean-
ſpruchen.

Für ſie alle iſt kein Platz,
wenn ihrer vermehrten Zahl nicht die vermehrte Wohn-
gelegenheit geſchaffen werden kann.

Jn gewiſſem Ausmaß iſt auch die Zuwande-
rung in die Städte als Urſache des Wohnungs-
elends anzuſchuldigen. Flüchtlinge aus den Kriegsge-
hieten und ſolche, die ihre bisherige Tätigkeit verlaſſend,
den Jnduſtriezentren mit ihrer günſtigen Arbeitsge-
legenheit zuſtrebten, füllten die Städte; viele Deutſchedie im Ausland gelebt hatten, wanderten mit usbruch
und während des Krieges in die Heimat zurück, die
letzten offenen Wohngelegenheiten in Anſpruch zu neh
men und ſo die Wohnungsnot vermehrend.
Kinder ohne Aufſicht auf der Straße verrohend;
Mädchen und Jünglinge der Arbeiterjugend ohne Heim
den entſittlichenden Einflüſſen des Maſſenquartiers
unterliegend; Familien entweder in die unfreundliche
Lage des Notunterſtandes gepreßt oder durch die Aus-
nützung letzter Möglichkeiten in verſchiedene Quartiere
verteilt, zerriſſen, ihren ſeeliſchen Zuſammenhang ver
lierend; Tuberkuloſe, Syphilis, chroniſche Haut rank
heiten in engen, ungeſunden Wohnſtätten das ſind
e nzzlkszerſtörenden Folgen des deutſchen Wohnungs

Nun haben die Behörden ja ſchon während des
Krieges begonnen, durch Notſtandsverordnungen die
zöſeſten Wirkungen einzudämmen. Mit immerhin be
uhtenswertem
chen EigentumsreKündigungsverordnun
maßen angepaßt und

e wurde die Miet und
en

ie drückendſten

ingr re die kapitaliſti-
d

e hintangehalten, die von den ſozial einſichts-
oſen Vermietern auf die ohnedies ſchon im Uebermaß

belaſteten Schultern der Mieter abgewälzt werden ſoll-
ten. Aber der Arm der Behörden wird nicht allzu weit
geſtreckt, wenn er in die

kapitaliſtiſche Profitwut
eingreifen ſoll. Schiebertum und Mietpreiswucher
blühten im geheimen wie nur irgendeine der Sumpf-
pflanzen der Kriegswirtſchaftswildnis. Die Schaffung
von ungerechtem und nicht erarbeitetem Mehrwert
aus dem Bodenbeſitz feierte wahre Orgien. Auch die
Erſtellung von Notſtandswohnungen in Baracken, ver-
laſſenen Kaſernen und Fabriken konnte nur wenig
fühlbare Abhilfe bringen; abgeſehen davon, daß es für
den Städter und Kulturmenſchen ſchwer iſt, plötzlich
mit den primitivſten Wohnränumen zufrieden zu ſein
und höchſte Arbeit zu leiſten, wenn ihn nach ihr die
traurige Oede eines unfreundlichen Notraumes er-
wartet. Andererſeits wieder iſt es den wenigſten mög-
lich, wenn ihnen etwa durch die Wohnungsbehörden
eine leerſtehende Behanſung mehrfacher Haus- oder
Villenbeſitzer zugewieſen wurde, die dem kapitaliſtiſchen
Beſitzer gewohnten Luxuspreiſe zu bezahlen. Hier
mußte der ortsübliche bürgerliche Mietpreis der Not-
wohnung zugrunde gelegt werden.

Aber das iſt das Aufreizende an den beklagten Ver-
hältuiſſen: Wer Geld im Ueberfluß beſitzt, der kann ſich
auch heute noch allüberall dem Notſtand der Allgemein-
heit entziehen. Der Kapitaliſt mietet eine ganze Flucht
von Zimmern für ſeinen Spielklub (wieviele ſolche

gein Gkrell in Napselder Betghan

n 5. Auguſt 1919. (Eig. Drahtnachricht
d. V. Wege i tet re Wer harrengangene Woche ein Konflikt ausgebrochen. Wir haben
über denſelben am Sonnabend ausführlich berichtet.
Die nnabhängige Preſſe machte daraus gleich einen
Streik im Mansfelder Bergbanu. Die Arbeit i ſt
heute zu den Bedingungen der Mansfel-
der Gewerkſchaft wieder e r rworden. Die vier Arbeiter, die gewalt-
ſam gegen die Betriebsleitung vorgingen, wurden entlaſſen. Die Streik-
gefahr iſt behoben.
De Ratifizierung in Ameriku und Ftalfen.

WTB. Amſterdam, 4. Anguſt. Laut Preſſebüro
„Radio“ erklärie Präſident Wilſon dem Senator Wat-

ſon, wenn der Senat die des Friedensvertrages noch länger hinauszöge, dann könne in Eu-
ropa eine ernſte Kriſis entſtehen. Watſon beſtand
darauf, daß bei der Ratifizierung ein Vorbehalt gemacht

e Stärke der Vereinig-
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Veitritt der 6chweiz zum Völkerbund.
WTB. BVern, 4. Auguſt. Schweizeriſche DepeſchenAgen

tur. Der Bundesrat hat heute in zwei außerordentlichen
Sitzungen den Text der Botſchaft, betreffend den Beitritt der

weiz zum Völkerbund behandelt und einſtimmig beſchloſſen
bei den eidgenöſſiſchen Räten den Beitritt in Form eines

Zuſatzartikels zur Bundesverfaſſung zu beantragen.

v ve Je w. m rn t als
WTRB. i l 4. u vde ebleibe deshalb ohne militäriſche

Vaden zur Kuſſer-Abdankung.

rt aus Karlsruhe: Prinz Max
einer längeren Veröffentlichung Mit

räch, das er am 8. November
hat. Das Geſ dauerteungefähr 29 Minnen und wurde wit großer

ſind in den Großſtädten ſchon aufgehoben worden, wie
viele beſtehen noch!) und brennt Gas und elektriſches
Licht bis in den leuchtenden Morgen hinein; der Reiche
verſperrt ſeine Staötwohnung, läßt die Rolläden vor
die Fenſter und zieht ſich nach getaner Arbeit mit der
Kuponſchere für Monate in ſein Landhaus am See vder
im Gebirge zurück; wer Geld beſitzt, glaubt
damit auch heute noch jeder Beſitzerlaune
frönen zu dürfen und für Aufbewahrung von
Koffern und Kiſten, für ein Bad ſeiner Hausſklaven,
die natürlich nicht die Wanne der edlen Herrſchaft be-
nutzen dürfen, für die Laune der Hausfrau ganze Woh-
nungen mieten zu dürfen. Er „hat's“ ja, und ob andere
dafür obdachlos auf der Straße ſtehen, das iſt dem Geld
menſchen gleichgültig.

Es bleibt auch in dieſer Frage, der der Wohnungs-
not, kein anderer Ausweg,

kein anderes Hilfsmittel,
als die ſozialiſtiſche Beſeitigung desPrivatbeſitzes. Ohne Zorn und Eifer, ganz ob-
jektiv betrachtet, zeigt die Lage keine andere Löſung
als die von uns Arbeitern längſt als einzige erkannte:
die Geſellſchaft und die unſozialen, egoiſtiſchen Triebe
der Einzelnen ſind nur durch den Sozialismus zu ver-
beſſexn, nur durch ihn auch werden die Menſchen zu
menſchen würdigen Wohnmöglichkeiten gelangen.

Hoffentlich bleibt der hierin durch die Not des
Krieges gemachte Anfang nicht beim Heutigen ſtehen.

hoffentlich greifen Regierung und Behörden hilfreich
in dieſe notwendige Entwicklung ein!

führt. Er war, ſo ſchreibt Prinz Max, erſchreckend unorien-
tiert über die Stellung der Truppen zu ſeiner Perſon, ſprach
von einer militäriſchen Expedition gegen Berlin und weigerte
ſich, meine Vorſchläge zur Abdankung überhaupt zu erwägen.
Hätte die Oberſte Heeresleitung dem Kaiſer
am 8. November die Wahrheitüberdie Armee
geſagt, die ſie ihm endlich am 9. November mitteilte. ſo
zweifle er nicht, daß der Kaiſer am 8. Növember abends
den Thronverzicht ausgeſprochen haben würde.
Dann hätte es nach menſchlichem Ermeſſen am 9. Novmeber
in der Macht der Mehrheitsſozialiſten geſtanden, den größten
Teil der Arbeiter in den Fabriken zurückzuhalten. Gewiß,
es wäre auch dann noch zum Aufruhr gekommen, aber er wäre
auf die radikalen Elemente beſchränkt geblieben. Die Trup-
pen hätten ſich in Berlin zuverläſſiger gehalten. Einer der
gefährlichſten Verührungspunkte zwiſchen den aufrühreriſchen
Arbeitern und Soldaten war die Tatſache, daß der Kaiſe

nicht abgedankt hatte. vUnabhängiger Sprengverſuch der „Internationale“.
Ueber einen Sprengverſuch in der Jnternationale durch

die Ungabhängigen läßt ſich der „Vorwärts“ gus Luzern be
richten. Hilferding habe im Namen der unabhängigen Partei
leitung eführt, daß letztere nur dann der Internationale
angehören könnten, wenn in dieſer kein Raum für die Mehr-
heitsſozialiſten ſei. Wels ſei den Ausführungen Hilferdings
entgegengetreten und habe deſſen Behauptungen über die Ent
ſtehung der Revolution und über die angeblichen Verdienſte
der Unabhängigen widerlegt. Unter lebhaftem Widerſpruch
Hilferdings habe er darauf hingewieſen, daß die Unabhängi-
gen unter dem Diktat der Kommuniſten ſtänden und unter
dieſem Einfluß jetzt auch die Jnternationale ſprengen wollten.
Auch BVernſtein habe ſich gegen Hilferding gewendet und be
tont. daß die deutſche Volkswirtſchaft auf die Tätigkeit der
deutſchen Unternehmer noch nicht verzichten könne.

Unruhen und Plünderungen auch in England.
WTB. London, 4. Aug. (Reuter.) Jm Verlaufe von

wilden Szenen und Plünderungen, die ſich am Somabend
abend und Sonntag morgen im Arbeiterviertel von Liver-
pool ereigneten, fanden Verhaftungen ſtatt. Weitere
1600 Mann Truppen ſind in Liverpool eingetroffen, wo die
Behörden jetzt hoffen die Ordnung aufrechterhalten zu können.
Auf einer Verſammlung der Gewerkſchaftler in Liverpool
wurde geſtern abend der allgemeine Sympathieſtreik mit der
e der Poliziſten beſchloſſen. Jn Birmingham find
400 i ten in den Ausſtand getreten. Geſtern plünderte
der Mob die Läden in Birkenhead.

Landarbeiterſtreik im Bezirk Kaſſel.
Kaſſel, 4. Auguſt. WTB. meldet von hier-

ute früh iſt auf faſt allen Gütern des Begzirkes Kaſſel
Landarbeiterſtreik ausgebrochen, nachdem die Ver-

ndlungen über einen neuen Tarif irotz äußerſten
tgegenkommens nicht zur vollen Zufried t derSanßekveiterorganiſation ausgefallen länfig

beſchräukt ſich ie eund kleinerender e aufü t er. Die Arbeiter auf mittleren
ſen arbeiten noch. Es beſteht Hoffunng, den
treik in aller Kürze beizulegen.
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Verwinderung der Ardeitslofigleit.

Der Friede iſt geſchloſſen und über 80000 Kriegs-
gefangene kehren bald in die Heimat zurück. Die Zahl
der Arbeitsloſen wird dadurch noch gewaltig vermehrt
werden. Viele davon kommen aus harter Fron in
Feindesland zurück und werden ſich wieder nach einem
geordneten Arbeitsleben ſehnen. Auch eine große An-
zahl Seeleute, die über vier Jahre interniert waren
und von jeder Arbeit ſyſtematiſch abgehalten wurden,
werden ſich erſt wieder eingewöhnen müſſen. Scharen

von Flüchtlingen werden aus den beſetzten Gebieten zu
uns tommen und ſo neue Schwierigkeiten auf dem Ar-
beitsmarkte bringen.

Was daun? In den Großſtädten herrſcht eine große
Arbeitsloſigkeit, aber auf dem Lande werden dringend
Arbeitskräſte geſucht, um die Ernte zu bergen. Faſt

Millionen Mark täglich gibt die Stadt Berlin für
Arbeitsloſenunterſtützung gus und die Landwirt-
ſchaft ſucht Arbeitskräfte. Bürgerliche Volkoredner ver-
iangen daher ſtürmiſch „den Abban der Arbeitsloſen-
unterſtützung“. Es hieß aber das Pferd amSchwanze aufzäumen, wollte man zuerſt
mit dieſer Frage beginnen, ſtatt für paſ-
ſende Arbeits gelegenheit zu ſorgen.

Deshalb muß in erſter Linie an die Beſchaffung der
Arbeitsmöglichkeit gegangen werden. Unſer Reichs-
miniſterium wird hier recht ſchnelle Arbeit leiſten
müſſen und wird entgegen den Bedenken der Herren
Geheimräte ſicher einen Ausweg finden. Rohſtoffe ſind
fa noch in Deutſchland vorhanden. So wird gemeldet
daß z. B. die Marineverwaltung ein Lager an upfer-
veſtänden habe, und die Eiſenbähnverwaltung tlagt ſo
ſehr über Mangel an dieſem koſtbaren Rohſtoff für Re
paraturen der Lokomotiven. Die Eiſenbahnwerkſtätten
klagen wieder über Mangel an Werkzengen und die
Werkzeugfabriken warten auf Aufträge. Kein Tele-
zraphenapparat iſt zu erhalten, obwohl die Rohſtoffe zu
beſchaffen wären und die Fabriken faſt ſtillſtehen.
Schreibmaſchinen werden in Hülle geſucht und bei Be
ſtellungen wird eine dreimonagtliche Lieferfriſt in Aus-
ſicht geſtellt

Deshalb keine Zurückhaltung der Behörden im
Punkte Erteilung von Aufträgen trotz ſehr geſpannter
Etats, wenn dadürch Arbeitsmöglichkeit geſchaffen wer-
den kann. Fehlt es an paſſenden Fabrikeinrichtungen,
wie z. B. im Lokomotivhau, ſo muß man eben zur Lin-
derung der Arbeitsloſigkeit vorübergehend das Drei-
ſchichtſuſtem einführen, um dadurch Tauſende von
Metallarbeitern mehr zu beſchäftigen. Die Wohnungs-
not ſchreit zum Himmel und Tanſende von Baugarbeitern
ſind ohne Beſchäftigung. Es fehlt nur an Rohmate-
rialien. Die Ziegeleien z. B. erklären wieder, daß ſie
aus Mangel an Kohle den Betrieb nicht eröffnen können.
Nun haben Genoſſen an verſchiedenen Orten feſtgeſteht,
daß Kohlen inzwiſchen beſchafft und trosdem die Be-
triebe nicht eröffnet wurden. Genoſſen von Merſeburg
teilten uns mit: „Ziegeleien haben in der nächſten Um-
gebung von Kohlengruben abgelehnt, zu fabrizieren.
Die Stadt hat zwangsweiſe den Betrieb eröffnet. So-
gleich waren die Unternehmer bereit. Alſo nicht am
Kohlenmangel hat es gelegen. Es fehlen auch zirka
500 Bauarbeiter (zum Bau von Wohnhäufern

Man vermutet daher mit Recht, daßdas Kartell der Ziegeleibeſitzer ünſtlich
die Produktion zurückhält, um ſo diehohen reiſe zu halten, vie durch nichts
gerechtfertigt ſind. Dagegen iſt ſchärſſtes Ein-
ſchreiten geboten. Wer nicht den Betrieb öffnet, trotz-
dem dies möglich iſt, deſſen Fabrik muß für Rechnung
und Gewinn des Staates betrieben werden. Wer den
Acker brach liegen läßt, obſchon er Arbeit tkräfte be-
kommen kaun, muß denſelben der Allgemeinheit zur
Verfügung ſtellen. Alſo erſt Zwang zur Produktion,
dann erſt Zwang zur Arbeit, die nicht mntwillig aus-
geſchlagen werden darf.

Ganz verkehrt wäre es aver, wollte man zur Er-
hebung der feht uden Arbeitskräfte anf dem Lande
ſtädtiſchen Arbeitern die Ueberſiedlung auf das Land
zur Pflicht machen. Wäre im Ernſtfalle den Landwirten
damit gedient? Sie würden doch unr ungeſchulte Kräfte
erhalten, die die Produktion nur verteuern, anſtatt zu
verbilligen, die Bergung der Entente erſt recht in Frage
ſtellen.

Gibt es denn 87 keine anderen Mittel“ Fahren
doch jetzt noch täglich Hunderttauſende von Arbeitern
vom platten Lande in die Stadt hinein, um bort ihren
arbeitsloſen Kollegen das Brot wegzunehmen. Sie
müſſen mindeſtens während der Ernte an ihrem Ort
bleiben und den dortigen Landwirten helfen. Damit
trifft man zwei Fliegen mit einem Schlag. Die Land
wirtſchaft erhält leiſtungsfähige Arbeitsträfte, die ſie
kennt und ſchätzt, und die Wohnungsfrage der Land-
arbeiter wäre eher gelöſt. Man tann doch nicht ſtädti-
ſchen Arbeitern zumuten, daß ſie auf den Lande Not-
quartiere beziehen, in Scheunen oder in verſeuchten
Ruſſenquartieren, und die Arbeiter vom Lande zur
Stadt mit billigen Fahrkarten zur Arbeit ſchicken.

Laungſam, aber ſicher werden unſere Betriebe wieder
in Gang tonmen. Dann erſt Arbeitszwang, da mitdem Aufſchweng unſerer Produktion ſich ſicher bald ein

Arbeitermangel einſtellen wird. Liegen doch Millionen
unferer beſten Arbeitskräfte tot unter dem Raſen;
Millionen wurden verkrüppelt aus den Lazaretten ent
laſſen, die nur als halbe Arbeitskräfte noch gelten
können. E. G. im Vorwärts.)

Erleichterungen bei der Beſetzung des Rheinlandes.

B. Berlin, 4 Aug. Der „Temps“ veröffentſicht
den Text einer am 16. Juli zwiſchen Wilſon, Clemenceau und
Lloyd George getroffenen Abmachung, die wörtlich wie folgt
lautet: „Die a. und a. Mächte haben noch nicht darauf be
ſtanden, zu erklären, daß die Veſetzungsperiode bis zur voll
ſtändigen Erfüllung der Wiedergutmachungsklauſeln dauere,
weil ſie glaubten, daß Den d r werden e
alle iſe ſeines guten Willens und alle no
rantien vor der Beendi der Periode von 15 T ren zu
geben. Da die durch die tung notwendigen Ausgaben

eine T für die Wiedergutr7 gung u Summe

den ruſſiſchen

truppen fofort zuruggezogen werden. Wenn Deutſchland zu
einem früheren Termin den Beweis feines guten Willens und
die erforderlichen Garantien gegeben hat, um die Ausführung
diefer Verpflichtungen ſicherzuſtellen, werden die daran inter
eſſierten a. und a. Mächte bereit ſein, unter ſich ein Abkommen
zu treſfen, um r Veſetzungeperiode früher ein Ende zu
machen. Für jetzt und die Zulunft ſind die Mächte, um die
Laſten für die Wiedergutmächung zu verhindern, bereit,
zugeſtehen. daß. ſobald ſie davon überzeugt werden, die
Summe, die S für die Unterhaltung des Beſatzungs
heres auszugeben hat, die Summe von 240 Millionen Gold
mark nist überſteigen werde. Dieſes Abkommen kann modi
fiziert werden, ſobald die a. und a. Regierungen der Anſicht
ſind, daß eine derartige Abänderung notwendig iſt.“

Ritti über Deutſchlands Zulnnft.
In einer Unierredung, die der römiſche Bericht

erſtakter des Matin ſoeben mit dem italieniſchen Mi
niſterpräſidenten Nitti hatte, ſagte dieſer mit Bezug
auf Deutſchlands künftige Entwicklung das folgende:
„Deutſchland iſt nicht tot. Es wird ſeinen Weg wieder
aufnehmen. Meine Ueberzeugung iſt, daß dieſes Land
ſich ſchneller erheben wird, als man denkt. Gerade die
Anſtrengung, die es macht, um ſein Unglück zu heilen,
wird bei ihm zu Ordnung und Diſziplin führen.“

RMaßyahmen zur Erhöhung der Kohlenförderung.
Wie den P. P. N. aus Weimar berichtet wird, kommt

vorausſichtlich am Montag Miniſterpräſident Bauer
qus Weimar nach Berlin zurück.

Der Miniſterpräſident hat die drei Bergarbeiter-
organiſationen, die Gewerkſchaftszentrale, die Zentral-
ſtelle der Angeſtelitenorganiſationen des rheiniſch-weſt-
fäliſchen Zechenverbandes und der oberſchleſiſchen Zechen
für Mittwoch nach Berlin zu einer Konferenz einge-
laden. Es ſollen Maßnahmen zur Erhöhnng der Koh-
lenförverung erörtert werden.

cm

Breußen und die neuen Reichsſteuern.
Berlin, 5. Nuguſt. Der Hauptausſchuß der preußiſchen

Landesverjammlung beſchäſtigte ſich geſtern unter Hinzu-
ziehung der Fraltionsführer mit dem Plan der Reichsregie-
rung, die Verwaltung der direkten Steuern auf das Reich zu
übernehmen. Der von mehreren Parteien erhohrnen Forde-
rung der Einberufung der Landesverſamm-

Perſon, ohne ſeine Fraktion zu binden, Bedenken und Vox
ſchläge geltend Nach langer Debatte ergab ſich Einſtimmig-
keit darüber, daß die Vertreter Preußens im Staatenaus-
chuß dem Plan der Reichsregierung nur dann zu
timmen. wenn in den Steuergeſetzen Sicherungen da
für vorhanden ſind, daß die Einzelſtaaten und Gemeinden
nicht durch Mangel an Mitteln ihres Eigenlebens beraub;
werden.

Preußiſch-yolniſche Verhandlungen.

WTB. Berlin, 4. Auguſt. Wie wir aus zuverläſſiger
Quelle hören, men die direkten Verhandlungen zwiſchen
Preußen und Polen am Mittwoch in Berlin.

Polniſche Mentereien in Poſen.

Berlin, 5. Auguſt. Ueber Meutereien in Poſen läßt
ſich der „Vorwärts“ ausführlich aus. Die Unzufriedenheit
der Soldaten über das Syſtem nähme immer mehr
zu. Die polniſchen Volksbeglücker glaubten mit Strafen,
Verhaftungen, Unterdrückung der öffentlichen Meinung das
Volk zur Raiſon zu bringen. Jn Poſen werde jede ſozig-
liſtiſche Propaganda mit dem Tode beſtraft.

lung für den 12. Auguſt wurde von dem Vertreter des

In demſelben Augenblick, in dem die internationale
Sozialiſtenkonferenz von Luzern zuſammentrat, hatte
ſich die Unterwerfung Ungarns unter das Diktat des
Ententeimperialismus vollzogen. Sinnfälliger konnte
die Ohnmacht der Sozialiſten- und Arbeiterpartei in
den Ententeländern nicht in Erſcheinung treten. Denn
ſtanden die Sozialiſten des bisher feindlichen Auslands
dem Dentſchland, der Ebert Scheidemann dank der
vierjährigen Kriegshetze und der tenöenziöſen Beein-
fluſſung durch die Unaäbhängigen höchſtens mit halben
Sympathien gegenüber, ſo gehörte Sowjet- Ungarn ihr
ganzes Herz. Bei keiner ihrer Maniſeſtationen ver-
gaßen ſie gegen eine Einmiſchung in die inneren Ver-
hältniſſe Sorojet-Ungarns und Sowjet- Rußlands feier-
lich Proteſt zu erheben. Es hat ihnen und Sowjet- Ungarn
nichts genützt. Sowjet- Ungarn iſt durch den Druck der
äußeren Umſtände zerfallen, wie es ſeinerzeit durch
eben dieſen Druck entſtanden war.

Sein Fall bedeutet den vollen Sieg und die
Herrſchaft des Euntenteimperialismu s bis
an die Grenzen Rußlands und die hoffnungsloſe welt-
politiſche Jſolierung dieſes Reichs. Von den inneren
Vorgängen in Rußland wiſſen wir wenig, da die Zenſur
der Diktatoren und die Binckade der Entente einen
dichten Schleier über ſie ziehen. Wir wiſſen aber
immerhin, mit welchen überſchwenglichen Hoffnungen
in Rußland der Sieg des Bolſchewismus in Ungarn
und ſogar auch einſt das dürftige bolſchewiſtiſche 3wi-
ſchenſpiel in München begrüßt worden iſt. Daraus
kann man ſchließen, daß der Zuſammenbruch Sowiet-
Ungarns den ſtärkſten Eindruck die öffentliche
Meinung Rußlands (ſoweit von einer ſolchen überhaupt
noch geſprochen werden kann) nicht verfehlen wird. Mit
Ungarn bricht die letzte Säule der weltrevolutionären
Hoffnungen zuſammen, die für den Fortbeſtand der
ruſſiſchen SowjetDiktatur den einzigen Rechtfertigungs-
grund bilden.

Wenn hier von Weltrevolution die Rede iſt,
ſo ift dieſer in dem Sinne gemeint, wie er von

Bolſchewiſten und den Kommuniſten der
andern Länder gemeint iſt, als ein ſich ſelbſt überſtür-
zender Uinwandlungsprozeß, in den die Welt eingetreten
ſei und der ſich in atemraubender Haſt bis zur vollen
Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung
entwickeln ſoll. Die Erfahrung hat gelehrt, daß wir in
einer Weitrevolution dieſer Art nicht ſtehen: Gewiß
ſind die ungeheuren Umwälzungen, die der Weltkrieg
eingeleitet hat, noch lange nicht abgeſchloſſen, und wenn
wan ſie nach Jahren oder Jahrzehnten in ihrer Ge-
ſamtheit überſehen wird, wird man wohl von einer
Weltrenolution ſprechen dürſen. Worütber ſich die Bol
ſchewiſten, Kommuniſten und die ihnen Gefolgſchaft
leiſtenden Unabhängigen täuſchen, das iſt das Tempo
dieſer Entwicklung und ihre Richtung im einzelnen.
Es iſt wahr, daß die Entwicklung in der ſich Europa
befindet, ſchließlich zur Verwirkli Hhung des Sozialismus
führen muß, es iſt aber unwahr, daß dieſe Entwicklung
binnen kurzer Zeit oder überhaupt in allen Ländern
über die Errichtung einer Rätediktatur gehen wird.
Rußland und Ungarn ſind keine Vorbilder und keineBahnbrecher der K. ialiſtiſchen Entwicklung.

Für den Marxiſten muß es eine Selbſtverſtändlich-
keit ſein, daß die Miſſion, die Führung zum Sozialis
mus zu übernehmen, den kapitaliſtiſch fortgeſchritteſtenVölkern, den ſtärkſten, beſtorganiſierten, ge ſiciſten

Proletariaten der Welt zufällt.
Das SowjetSyſtem aber hat ſeinen beſten Nähr-

boden gerade dort gefunden, wo die kapitaliſtiſche Ent-
wicklung am weiteſten zurückgeblieben, das Prolketariat
am ſch ſten und ſchlechteſten ausgebildet und organi
ſiert iſt. Es hält ſich am längſten in Rußland mit ſeinen
wenigen Jnduſtriezentren,

auf

die g. u. a. Mächte durch Artikel c Frie

r a zur niſt, die ihm der Friedensvertrag auferlegt, die ſatzungs ſchen Charakter, ſeinem gewaltigen Anag

Lintraten.

einem r argrari-phabetentum.

Verbrecher um Vaterlande.

Baſel, den 4. Auguſt. WTB. meldet: Jn ver
Schweizer wird darauf hingewieſen, daß zahlreiche wohl

emittelte Deutſche, die ſich in der Schweiz aufhalten, verſuchen,
ihre Entlaſſung aus dem ventſchen Slaatsverband zu erhalten,
um den drohenden Steuerlaſten zu entgehen. Die Deutſchen wollen
ſich dann naturaliſieren laſſen. Mehrere Schweizer Zeitungen
betonen jedoch, daß dieſe Deutſchen nicht gls Schweizer gelten
können und warnen die Regierung, dirſe Gefuche ohne weiteres
zu genehmigen.

Die Streiklage in Schleſien.

Wie den P. P. N. aus Breslau gedrahtet wird
ſtreikt in Oberſchleſien die Pauluns-Grube wegen der
Einſtellung von ca. 20 Reichswehrſoldaten. Die Deutſch
land- Grube mußte Freitag geſchloſſen werden. Die
Arbeiter ſetzten den Direktor ab. Daraufhin legten
ſämtliche Beamte die Arbeit nieder, was zur Schließung
der Grube führte.

Sowjet-Ungarns Ende.
Es hat in Ungarn, wo die wirtſchaftlichgeſellſchaftlichen
Verhältniſſe einigermaßen ähnlich liegen, einige Monate
zu dauern vermocht, in dem kapitaliſtiſch weiter fortge-
ſchrittenen, ſozial ſtärker differenzierten Bayern hat es
nicht mehr als eine Herrſchaftsperiode von wenigen
Wochen zuſtande gebracht. Daraus ergibt ſich der Er-
fahrungsſatz: Je ſchwächer das moderne Proletariat in
einem Lande iſt, je geringer die politiſchen Erfahrungen
ſind, auf die es zurückblicken kann. deſto ſchärfer ſind die
Ausſichten für eine ſogenannte „Diktatur des Proleta-
riats“. Je ſtärker aber das moderne Proletariat in
einem Lande iſt, deſto ſicherer iſt es trotz aller
Stimmungsſchwankungen auf dem demokratiſchen
Weg zum Sozialismus verwieſen. ßSowjet- Ungarn und Spwjet- Rußland ſind Kapitel
aus der Geſchichte der Verwirrung des Sozia-
lismus. Ungarns Fall kann nichts anderes ſein als
das Vorſpiel von Rußlands Fall. Es iſt eine
tragiſche Entwicklung, die ſich hier vollzieht, aber auch
eine notwendige.

Konhltiönsregierung in Ungarn.

Vormarſch der Rumänen.
Budapeſt, 4. Auguſt. (WTB.) Ungar. Korr. -Büro. Die

rumäniſchen Truppen ſind bis zur Gemarkung von Budapeſt
vorgedrungen. Hier erſchien Kriegsminiſter Haubrich und
Bürgermeiſter Harre, welche mit dem Kommandanten der
rumäniſchen Truppen General Rurescu in Verhandlungen

Letzterer erklärte er habe Beſehl, den Vormarſch
nur bis zur Grenze des Budapeſter Staatsgebietes förtzu-
ſetzen. Zur Beſetzung der Stadt habe er keinen Befehl er-
halten. Jn die Angelegenheit der Aufrechterhaltung derOrdnun von Budapeſt werde er ſich nicht einmengen. Dies

ſei die Aufgabe der ungariſchen Regierung. Bezüglich der Ein-
quartierung der bis vor Budapeſt vorgehrungenen rumä-
niſchen Soldaten wurde vereinbart, daß die Regierung nicht
auf Grund der Beſetzung, ſondern auf Grund des Gaſtrecht
den rumäniſchen Soldaten. die an der Peripherie der Haupt-
ſtadt gelegene Kavalleriekagſerne zur Verfügung ſtellt.

Nach bürgerlichen Privatmeldungen ſollen die Rumänen
ſchon in Budapeſt eingezogen ſein und wie die Vandalen ge-
hauſt haben. Nach allen einwandfreieren Meldungen aber
aben die Rumänen vor Budopeſt halt gemacht. Clemenceane ſich geäußert, daß ſich die Entente nicht in die inneren

Verhältniſſe Ungarns einmiſchen wolle, daß ſie aber den Vor-
marſch der Rumänen erſt dann anhalten könne, wenn die
Ungarn den Waffenſtillſtand bedingungslos angenommen
haben.

W IB. Budapeſt, 4. Auguſt. Angar. Korr.-Büro. Die
„Eſti Nepszava“ meldet, die proviſoriſche Regierung hat ent
ſprechend dem ung der Demokratie vorbereitende Schritte
etan, um ſich aus Vertretern der außerhalb der Arbeiter-
aſſen J S Parteien des Landes zu ergänzen, damis

auf dieſe Weiſe ſämtliche Schichten des Volkes an den Regie-
rungsarbeiten teilnehmen, bis die gaye Bevölkerung im
Wege der Ausübung des allgemeinen Wahlrechts ihre poli
tiſche Ueberzeugung kundgeben kann.

Das Vordringen der rumäniſchen Truppen bis Budo-
peſt hat in der Verpflegung der hauptſtädtiſchen Bevölkerung
eine kritiſche Lage geſchaffen. Die ungariſche Regierung hat
die rumäniſche Heeresleitung erſucht, im Intereſſe der Ver
ſorgung der Hauptſtadt Nahrungsmittel-Transporten keine
Schwierigkeiten zu bereiten.

Wien, 4. Aus (Privat-Meldung.) Die Umwand-
lung der ge in peſt ein rein ſozialiſtiſchenRegierung in ein Koglitionsminiſterium geht ſchneller vorſich, als man erwartet hatte. Noch am Keut n Tage ſoll
die neue Miniſterliſte bekanntgegeben werden, die eine Ver
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Miglſickte Generaſſtreſkhete im Ruhrgeblet.
Im rheiniſch- weſtfäliſchen Induſtriegebiet werden

immer wieder Flugblätter verteilt, die wegen der im
Induſtriegebiet verhafteten Arbeiterführer zum Gene-
ralſtreik auffordern. Der Aufforderung wird von der
Arbeiterſchaft, wie die P. P. N. berichten, nicht gefolgt.

Bedingungsloſe Aufnahme der Arbeit.
WTB. Eſſen, 4. Aug. Die Dgegaß der Zeche „Dier-

gardt“, die als einzige Belegſchaft des Ruhrkohlengebietes
auf die Aufforderung der Kommuniſten und Unabhängigen
hin zur St der Forderung auf ſofortige Freilaſſung
der in Schutz befindlichen politiſchen Gefangenen in den
Eeneralſtreik getreten war, hat die Arbeit bedingungslos
wieder aufgenommen. e Zgz

unabhängige Gefählsverlumpung.

An anderer Stelle berichten wir über den Tod des
Genoſſen Hugo Heinemann. Das Volksblatt ſchreibt zu
dem Tode des verdienten Genoſſen folge.ide Gemein-
heit:

„Heinemann, der zu den Rechtsſozialiſten gehörte,
war während des Krieges einer der immſten
Nationaliſten und Durchhalter. Dem rechtsſozia-
liſtiſchen Parteivorſtand hat er bei den Gewaltakten
gegen die Oppoſition, insbeſondere beim Raub des
Vorwärts, juriſtiſche Handlangerdienſte geleiſtet. Nach
der Revolution, deren erbitterter Gegner er war, er
hielt er als Belohnu z für ſeine treuen Dienſte
den Poſten des Unterſtaatsſekretärs.“

Die Notiz iſt Wort für Wort der Berliner Freiheit
entnommen. Der Vorwärts ſchreibt zu dieſer Freiheit-
Notiz folgendes: 4„Selbſt Tote ſind vor dem Schandblatt, das ſich
Freiheit nennt, nicht mehr ſicher. Die Freiheit weiß
ganz genau, daß die ſelbſtloſe Art des Genoſſen Heine-
mann auch ſolchen ihrer Anhänger, die jetzt führend
geworden ſind, in ſeiner Rechtsanwaltstätigkeit zum
Vorteil geworden iſt. Es kommt ihr jedoch darauf an,
jehen zu verunglimpfen, der ſich nicht das Mitglieds-
buch ihrer Partei gekauft hat. Und dieſe Ge-
ſinnungsverlumpung reſpektiert ſelbſt
die Toten nicht.“

Das hier ſür die Freiheit Geſagte trifft ebenſo auf
das Volksblatt zu.

Fanatiker der U. 6. P.
Der zweite Bevollinächtigte des Deutſchen Metall-

zrbeiterverbandes Berlin, Oskar Ruſch, ciner der neuen
unabhängigen r n war bis zum 16. De-
zember 1918 Mitglied der S. P. D. und ein beſonders
treuer Verfechter der Kriegspolitik der Partei und der
Generalkommiſſion. Noch im November 1918 ſoll er
bei einer politiſchen Auseinanderſetzung über die ver-
ſchiedenen Strömungen innerhalb der S. P. D., bei der
auch die Namen Liebknecht und Luxemburg fielen, er-
klärt haben, man würde „am beſten die ganze Bande an
die Wand ſtellen“. Jetzt vertritt er den reinen Räte-
gedanken, fordert die Ausſchließung aller Mehrheits-
ſozialiſten von Verkrauensämtern und betreibt ein
Ausſchlußverfahren gegen diejenigen Mitglieder des
Metallarbeiterverbandes, die ſich ſeiner „ſozialpatrioti-
(hen“ Ueberſchwänglichkeit noch erinnern.

Unabhängige Sozigliſierungsſabotage.
Bei der öritten Leſung der Verfaſſung wurde die

Beſtimmung aufgenommen, daß die Sozialiſierung nur
auf dem Rechtswege vorgenommen werden könne.
Damit fällt das erſte für Preußen geplante Sozialiſie-
rungsgeſetz, betreffend die r der Charlotten-
burger Waſſerwerke. Dieſes Geſetz ſchloß den Rechtsweg
aus. Jm Ausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung
beantragten die Vertreter der Mehrheitsſozialdemokra-
tie, dieſes Geſetz noch vor den Ferien zu verabſchieden.
Nicht nur der Demokrat Dominikus, ſondern auch der
Unabhängige Dr. Kurt Roſenfeld ſtimmte gegen dieſen
Antrag, inzwiſchen iſt nun die neue Verfaſſung Geſetz
geworden und ſo unter Mithilfe der Unabhängigen das
erſte für Preußen geplante Sozialiſierungsgeſetz ins
Waſſer gefallen.

Die Folgen der alldeutſchen Niederlage.
Die Enthüllung der alldeutſchen Schandtaten, die in

den ſetzten Tagen Schlag auf Schlag einem Unwetter
gleich auf die Häupter der ſchuldigen Alldeutſchen her-
niedergepraſſelt ſind, ſind dieſen in einer Dach in die
Glieder gefahren, daß ſie ungewollt ſelbſt enthüllen
allerdings nichts anderes als die große e
in der ſie ſchweben. Von den radanantiſemitiſchen
Flegeln war man es gewohnt, daß ſie, ſobald ihnen
efva

ne

s ſchief ging, ſich nach einem Prügelknaben um

e Geſchichte zweler 6tüdte.

(97) Roman von Charles Dickens.
„Das iſt gut. Jch habe erlebt, daß Energie, wie die Jhrige,

aroße Dinge ausgerichtet hat obgleich“, ſetzte er zugleich mit
einem Lächeln und einem Seufzer hinzu, „noch nie ſo große
Dinge Aber machen Sie den Verſuch! So wenig wert das
t. wenn wir es ſchleht anwenden, ſo iſt es doch dieſe Bemühung
wert. Wenn das nicht der Fall wäre, koſtete es kein Opfer, es
hinzugeben.“

„Jch gehe auf der Stelle zu dem Ankläger und dem Vor
ſtzenden,“ ſagte Dre Manette, „und noch zu anderen, die ich
lieber nicht nennen will. Jch will auch ſchreiben und aber
halt! Es iſt eine öffentliche Feſtlichkeit und niemand wird vor
Dunkelwerden zu Hauſe zu finden ſein.“

„Das iſt wahr Nun, es iſt im beſten Falle eine verzweifelte
Hoffnung und nicht viel verzweiſelter, wenn ſie bis Dunkel-
werden aufgeſchoben wird. Jch möchte gern wiſſen, was Sie
ausrichten: obgleich ich ſagen muß, ich hoffe nichts. Wann denken
Sie dieſe Leute geſehen zu haben, Dr. Manette?

„Unmittelbar nach Dunkelwerden, hoffe ich. Jn den näch-
ſten ein oder zwei Stunden.“

„Es wird bald nach vier finſter. Nehmen wir die längſte
Friſt an. Wenn ich um neun Uhr zu Mr. Lorry komme, werde

dann von unſerm Freunde oder von Jhnen ſelbſt hören können,
was Sie ausgerichtet haben

a.
e
r. Lorry fo ey r e diea e als er gehen wollte, und veranlaßte ihn dadurch,

rehen.eine Hellang. ſagte Mr. Lorry mit gedämpfter

auch nicht.

1 und ſich zu dieſem lauteren Zweck ihrer jüdiſchen
Mitbürger bedienten. So hat denn im ganzen Reiche
eine wüſte Judenhetze begonnen, die geradezu ekelhaftig
wirkt. Die konſervative Preſſe aber pöbelt jetzt vor
allem Noske an, weil er ſich gegen die Antiſemiten-
hetze im Heere gewandt hat. Nach jeder Niederlage
wird eben jemand geſucht, an dem man die Wut aus-
laſſen kann. So iſt es immer, ſo iſt es auch nach den
Enthüllungen bei den Alldeutſchen.

25 Millionen Menſchen verloren!
Die Studiengeſellſchaft für ſoziale Folgen des

Krieges hat ſoeben ihr fünftes Bulletin herausgebracht,
das die Bevölkerungsbewegung Oeſterreich Ungarns
im Weltkriege behandelt. Obwohl die Geſamtergebniſſe
nicht überall auf Statiſtiken, ſondern teilweiſe nur auf
Schätzung beruhen, können ſie doch wegen der großen
Fülle und ſorgſamen Bearbeitung des geſammeltenMaterials als zuverläſſig gelten. Danach hat Oeſter-
reich Ungarn anderthalb Millionen Tote im Felde ge-
habt. Dazu 625 Tauſend Tote mehr als normal geſtorben
wären inſolge der Blockade und des Hungerkriegs.
Weniger geboren wurden in Oeſterreich- Ungarn wäh-
rend der Kriegsjahre über 3 Millionen Kinder, ſo
daß der Geſamtverluſt Oeſterreich-Ungarns an Menſchen
durch den Weltkrieg nahezu 54 Millionen erreicht. Da
Deutſchlands Menſchenverluſt durch den Weltkrieg
5 34 Millionen überſteigt, haben dieſe beiden Mächte
insgeſamt durch den Weltkrieg 11 Millionen
Menſchen verloren. Eine entſetzliche, eine grauſame

ahl. Es iſt ſo, als ob ganz Skandinavien mit einem
Schlage ſeiner ſämtlichen Bewohner beraubt worden
wäre.

Erſt wenn man ſich dieſe Verluſtzahlen vergegen-
wärtigt, erſt wenn man ſich klar macht, daß der Welt-
krieg mindeſtens 25 Millionen Menſchen
das Leben gekoſtet hat, begreift man die Fieber-
erſcheinungen des raſenden Chauvinismnus und Bolſche-
wismus, welche jetzt die Menſchheit ſchütteln. Die
Menſchheit hat im Laufe ihrer Geſchichte große Kriegs-
kriſen durchgemacht und überwunden, denn ſie hat eine
ungeheure Regenerationskraft. Aber zweifellos werden
Jahrzehnte vergehen, ehe die Folgen des jetzigen furcht-
n Völkergemetzels als halbwegs überwunden gelten

nunen.

Kein Generalſtreik in der 6chweiz.
NVTB. 3ürich, 4, Aug. (Drahtnachricht.) Schweize

riſche Depeſchenagentur. Heute morgen iſt die geſamte auf
gebotene Junfanterie und Kavgllerie in die Stadt eingerückt
und hat den Schutz der öffentlichen Gebäude, der Banken und
der großen induſtriellen Vetriebe ſowie der Hauptſtraßen
übernommen. Die Slraßenbahner haben der Aufforherung,
den Dienſt wieder anzutreten, vollſtändig Folge geleiſtet, ſo
daß der Straßenbahnverkehr ſeit heute 8 Uhr ganz normal
iſt. Es wurden Flugblätter, die zum Ausharren im Streit
auffordern, beſchlagnahmt. Durch einen Aufruf teilte die
Streikleitung der Arbeitermmion Zürich mit, daß der General-
ſtreik weitergehe. Jn ihrer vierten Sitzung beſchloſſen die
Setzer geſtern morgen mit 473 gegen 37 Stimmen, den Streik
abzubrechen. Die Arbeit wird um 2 Uhr wieder aufgenommen,
wenn das Militär von den Straßen entfernt iſt. Jn Baſel
wurden heute früh in ihren Wohnungen die beiden Sozig-
iſtenführer Meiſter und Weng, letzterer Präſident der Eiſen
bohner, verhaftet. Die kommuniſtiſche Partei von Biel pro-
teſtierte am Samstag abend in einer öffentlichen Kundgebung
gegen die Arbeitermorde in Baſel, gegen die Preiserhöhung
und gegen das Sklaventum in der Arbeiterſchaft und beſchloß,
den Generalſtreik zu unterſtützen.

Die Veruner Arbeiterſchaft hat ſich von vornherein
gegen den Streik erklärt und nicht geſtreikt.

v a g 7 5Vor einem Genergiſtreik in Amerikga
Der Präſident des amerikaniſchen Eiſenbahn

perſongl- Verbandes gab vor der Unterſuchungskommiſ
ſion über den großen Eiſenbahnerausſtand eine Erklä-
rung ab, in der er u. a. betonte, daß ſich Amerika infolge
der Lebensmitteltenerung an der Schwelle eines Gene-
ralſtreiks befinde. Wenn Kapital und Arbeiter nicht
ſchleunigſt Mittel und Wege fänden, um Hand in Hand
zu arbeiten, würden in Amerika Unruhen ausbrechen,
wie man ſie noch nie geſehen habe.

Waſhington, 4. Auguſt. Um die Koſten für
den Lebensunterhalt herabzuſetzen, ordnete das Kriegs
amt den ſofortigen öffentlichen Verkauf aller für das
Heer anfgekauften Mehrbeſtände an Lebensmitteln an.

Eiſenbahnverbindung zwiſchen Deutſchland und Düänemark.Amtiig wird in Kopenhagen bekanntgemacht, daß vom Diens-

tag. den 5. Auguſt ab vie Eiſenbahnverbindung zwiſchen Kopen-
hagen und Deutſchland über Gjedſer-Warnemünde mit dem neuen
s Uhr 20 Min. von hier abgehenden Schnellzug durchgeführt
wird.

„Wenn einer von dieſen Männern oder alle geneigt wären,
ihm das Leben zu laſſen was eine ſtarke Vorausſetzung iſt,
denn was iſt ihnen ſein oder jedes anderen Menſchen Leben!
o bezweifle ich, daß ſie es, nach der Demonſtration im Gerichts-e wagen dürften

Das tue ich auch. Jn dieſem Geheul hörte ich den Fall
des Beiles.

Mr. Lorry lehnte ſich mit dem Arm gegen den Türrahmen
und legte ſein Geſicht darauf.

„Laſſen Sie den Mut nicht ſinlen,“ ſagte Carton ſehr ſanft,
„weinen Sie nicht. Jch beſtärkte Dr. Manette in dieſem Vorſatz,
weil ich fühlte, daß der Gedanke daran ihr eines Tages tröſtlich
ſein würde. Sonſt könnte ſie denken: „Sein Leben wurde leicht-
ſinnig hingegeben“, und das könnte ihr Kummer machen.“

„Ja, ja, ja,“ entgegnete Mr. rry und trocknete ſich die
Augen, „Sie haben recht. Aber er wird ſterben es iſt keine
Hoffnung mehr.“

„Ja. Er wird ſterben; es iſt keine Hoffnung mehr,“ gab
Cartoſ zurück und ging mit feſtem Schritt die Treppe hinab.

39. Kapitel.
Nacht.

Sydney Carton ſtand auf der Straße, ohne recht zu wiſſen,
wohin er gehen ſollte. Jn Tellſons Kontor um neun Uhr.
ſagte er ücklich. t es gut, wenn ich mich unterdeſſen
zeige? glaube. Es ſſt das beſte, daß dieſe Leute wiſſen, es
iſt ein Mann, wie ich bin, hier. Es iſt eine gute Vorſichtsmaß-
regel und kann eine notwendige Vorbereitung ſein. Aber ruhig,ruhi ch muß es erſt ausdenken.“

r hemmte ſeine Schritte, die ſich bereits ſeinem Ziel zuge-
wendet hatten, ging noch einige Male in der bereits dunkel
werdenden Straße auf und ab und verfolgte den Gedanken bis
in ſeine Konſequenzen Sein erſter Eindruck war nur beſtätigt
„Es iſt das Beſte.“ ſagte er zuletzt, wenn dieſe Leute wiſſen, daß
ein Mann, wie ich bin, hier iſt. Und er wendete ſeine Schritte
St. Antoine zu

Polen ratifiziert. Reuker meldet aus Paris: Das polnlſche
Parlament hat den Friedensvertrag mit Deutſchland und den
Vertrag zur Verbürgung der Rechte der Minderheiten in Polen
mit 265 gegen 41 Stimmen ratifiziert.

Rücktritt der ſerbiſchen Regierung. Das ſüdſlawiſche Preß
bureau melde:: Miniſterpräſident Protic unierbreitete dein Re-
genten Alerander die Demiſſion des Eeſamtkabinetts.

c

Gegen wen wird geſtreiſt?
Aus Fachkreiſen wird uns geſchricben:

Die Lage unſerer Kohlenverſorgung, von der das Gedeihen
unſerer Jnduſtrie und Landwirtſchaft, die Verſorgung mit Le-
bensmitteln, Bauſtoffen und allen anderen Rohſtoffen, aber vor
allem auch die Arbeitsmöglichkeit abhängt, iſt äußerſt beſoranis-
erregend. Die Steinkohlenförderung an der Ruhr und in Ober-
ſchleſien hat in den erſten 5 Monaten dieſes Jahres knapp 69 Pro-
zent der Förderung in der gleichen Zeit des Vorjahres betragen,
nämlich an der Ruhr nur 26 Millionen Tonnen gegen 42 Milli-
onen Tonnen, in Oberſchleſien nur 10 Millionen Tonnen gegen
18 Millionen Tonnen. Jn der Braunkohleniörderung und Bri-
ketterzeugung liegen die Verhältniſſe ähnlich. Die linksrheiniſchen
Kohlengebiete, das Saargebiet, das Aachener Revier, das Kölner
Braunkohlenrevier und das linksrheiniſche Gebiet des Ruhrreviers
fallen für unſere Verſorgung faſt voliſtändig aus. Andererſeits
ſind wir durch den Friedensvertrag gezwungen, Koks und Kohle
aus dem Ruhrrevier nach Lothringen und Luxemburg obzugeben
Die Ausſicht auf eine Beſſerung ſür den Reſt des Jahres iſt kaum
gegeben.

So hat die Verſorgung der wichtigſten Verbrauchsſtellen in
beängſtigender Weiſe nachgelaſſen. Enbe Juni 1978 batten die
preußiſchen Staatsbahnen einen Kohlenbeſtand von 25 Tagen,
der his Ende September auf 35 Tage anſtieg. Bei den anderen
deutſchen Eiſenbahnen waren die Vorräte meiit noch beſſer. Jn
dieſem Jahr war es unmöglich, die Eiſenbahnen, dieſen wichtig
ſten Faktor des wirtſchaftlichen Lebens überhaupt mit Vorräten
zu verſehen. Sie haben zurzeit nur einen Beſtand, der knapp
ausreicht, ihr Exiſtenzminium zu decken.

Aehnlich liegt die Sache bei den Gaswerten. Sie hab.n
keinerlei Vorräte, wie folgende Zahlen erläutern. Die Berliner
Gasanſtalten mit einem Monatsverbrauch im Winter von 180 6029
Tonnen hatten im Juli 1918 einen Beſtand von 250 00 Tonnen
gegen nur 25 000 Tonnen jetzt. Die 40 größten Basanſtalten
Deutſchlands ohne GroßBerlin hatten im Vorjahre 230 609
Tonnen Beſtand, gegen jetzt 50 000 Tonnen. Und im LHerbſt kommt
die Zeit des Wagenmangels und der Stkreckenſperren! Ebenſo
ſteht es bei den Elektrizitätswerken, aus denen die Jn-
duſtrie den Arbeitsſtrom erhält.

Jn der Hausbrandverſorgung, einſchließlich Land-
wirtſchaft und Kleingewerbe, liegen die Dinge mich. günitiger. Es
ſind ſchon jetzt ſolche Ausfälle vorhanden, daß es
unmöglich iſt, ſie nur einigermaßen mit den zur
Verfügung ſtehenden Kohlenmengen auszu-
gleichen. Auf eine Bevorratung kann nicht mehr gehofft wer-
den. Der große Streik an her Ruhr von Ende März bis Anfang
Mai hat gerade die Hausbrand verſorgung auf das Empfindlichite
getroffen. Auch die Vefriedigung des ländlichen Bedarſs, die
haudtſächlich zwiſchen Ausſaat und Ernte erfolgen muß. iſt nicht
gelungen. Infolgedeſſen haben viele Molkereien im Oſten ihren
Betrieb einſtellen müſſen; große Mengen Getreide ſind noch ungus-
gedroſchen.

Jn der Jnduſtrie können nur die alierlebenswichtigiten
Betriebe einigermaßen ihre Mengen bekommen. Für die Her-
ſtellung von Ziegeln und Bauſtoffen iſt genügende Kohle nicht zu
beſchaffen. Undispoſitionen infolge der immer nen aufflackernden
Streiks zur Behebung der dringendſten NRotſtände gehen auf Koſten
der Jnduſtrieverſorgung.

Bei all dem iſt die Wirkung des Friedensvertrages auf un
ſere Kohlenverſorgung nicht berückſichtigt. Von einer Geſamt-
förderung von 100 Millionen Tonnen ſollen wir rund 40 Milli-
onen Tonnen dem Ausland liefern.

Dieſe traurige Lage wird durch jeden Streik weiter verſchlech-
tert. Die Streiks richten ſich nicht mehr gegen die
UAnternehmer, ſondern n r die Bevölkerung
ſelbſt. Sie gefährden die Verſorgung der Gas-
werke und die Verſorgung mit Hausbrand.
Frauen, Kinder und Kranke werden im Winter
hart zu leiden haben. Die Verſorgung der Jrduſtrie mit
elektriſcher Kraft wird nicht aufrecht erhalten werden können.
Der Arbeiterſchaft großer Jnduſtriezweige droht dadurch Verdienſt
loſigkeit. Durch die ſchlechte Verſorgung der Eiſenbahnen werden
neue Einſchränkungen des Verkehrs notwendig, worunter die
rechtzeitige und gleichmäßige Verteilung von Lebensmitteln und
Rohſtoffen zu leiden hat. Einſchneidende Arbeitsloſigkeit und
Verringerung der Produktion auf Koſten der Arbeiterſchaft der
geſamten Bevölkerung iſt die unausbleibliche Folge, rafft ſich die
vernünftige Arbeiterſchaft nicht endlich auf. Wer wird alſo
beſtreikt? Frauen und Kinder, letzten Endes die Arbeiter
ſelbſt, die ſich durch die Streiks ſchließlich arbeits- und brotlos
machen. Wie lange aber kann die Arbeitsloſenunterſtützung fi-
nanziell noch durchgehalten werden

Gibt diſe Betrachtung nicht allen Arbeitern ohne Rückſicht
auf ihre Parteicouleur Veranlaſſung, die Streikfrage auch ein-
mal mit etwas anderen Augen zu betrachten? Wir dürfen den
Streik als Waffe niemals aus den Händen geben. Liegt aber
zeitweilig Selbſtmordgefahr vor, dann vergeben wir uns gar
nichts, die Waffe einſtweilen ſelbſt unter Verſchluß zu bringen.

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Te:l: Max Seydewitz ſür
den Anzeigenieil; Rudolf Kochanskl. beide in Halle. Druck und Verlag

der Volksſtimme G. m. b. H. in Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

Defarge hatte ſich bei Gelegenheit der Gerichtsverhandlung
„Jnhaber eines Weinſchankz in der Vorſtadt St. Antoine“ ge
nannt. Für einen, der die Stadt kannte, war es nicht ſchwer, ſein
Haus zu finden, ohne weiter zu fragen. Nachdem ſich Carton
ſeiner Lage vergewiſſert, verließ er wieder dieſe engeren
Straßen, ſpeiſte in einem Reſtaurant und ſank nach dem Eſſen
in einen S Schlaf. r erſten Male ſeit vielen Jahren
hatte er kein ſtarkes Getränk genoſſen. Seit geſtern nacht hatte
er nichts getrunken, als ein paar Glas leichten, dünnen Weines,
und vorige Nacht hatte er den Branntwein lengſam auf Mr.
Lorrys Herd ausgegoſſen, wie jemand, der damit nichts mehr
zu tun hat.

Es war ſieben Uhr, als ez erfriſcht aufwachte und auf die
Straße hingustrat. Auf dem Wege von St Antoine blieb er
vor einem Ladenfenſter ſtehen, wo ſich ein Spiegel befand, und
band ſein loſes Halstuch etwas anders, zog ſich den Rockkragen
zurecht und ordnete ſein Haar. Als er damit fertig war, ſuchte
er Defarges Weinſchank auf und trat ein.

Es war zufällig kein Gaſt im Laden, als Jacques drei mit
den ruheloſen Fingern und der krächzenden Stimme. Dieſer
Mann. den er unter den Geſchworenen geſehen hatte, ſtand vor
dem kleinen Ladentiſche in Geſpräch mit den beiden Defarges.
Der Racheengel nahm an der Unterhaltung teil, wie ein ordent-
liches Mitglied der Wirtſchaft

Als Carton eintrat, Platz nahn und (in ziemlich ſchlechtem
Franzöſiſch) ein Glas Wein verlangte, warf Madame Defarge
erſt einen achtloſen Blick auf ihn, dann einer aufmerkſameren,
und dann einen noch aufmerlſameren, und trat dann ſelbſt an
ſeinen Tiſch und fragte ihn, was er beſtellt habe.

Er wiederholte, was er ſchon grſegt hatte.
„Engländer?“ fragte Madame Defarge, indem ſie fragend

ihre dunkeln Augenbrauen in die Höhe zog
Nachdem er ſie angeſehen, als ob er ſelbſt ein einzelnes fran

zöſiſches Wort nur langſam verſtände. gab er mit ſeinem frühe-
ren, ſtark ausgeprägten, fremden Akzent zur Antwort: „Ja,Madame, ja. Ich bin Engländer.“ cheortſehung folgt.

S
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Amtliche Selanntmachungen für Hulle g. d. 6.

getreide, Gerſte und Hafer.
Nach 8 4 der Reichsgetreideordnung für die Ernte 1919

Reichs Geſenbl. S. 5350) dürfen vor Trennung der Früchte vom
Boden Kaufverträge üder Brotgetreide und Gerſte oder andere
auf Veräußerung oder Erwerb von Brotgetreide und Gerſte ge-
richtete Verträge nicht abgeſchloſſen werden, wenn nicht der Kom-
munalv. rhand ſchriftlich ſeine Zuſtimmung erklärt hat. Verträge,
die vor Jnkrafttreten der Reichsgetreideordnung abgeſchloſſen
wörden find, ſind nichtig.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften des S 4 Abſ. 1
der Reichsgetreideordnung werden gemäß S 80 Abſ. 1, Ziffer 2,
daſelbſt mit Gefängnis dis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe
ris zu 50 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft, ſofern
micht die Vorausſetzungen für eine ſchärfere Beſtrafung nach S 81

a. O. vorliengen.
Ferner wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß Ver-

trög. über Lieferung von Hafer aus der Ernte 1919 vor dem
l. Auguſt 1919 nach S 13h der neuen Reichsgetreideordnung nicht
abgeſchloſſen werden dürfen und Zuwiderhandlungen nach S 80,
Jiffer 2, 81 veſtraft werden ſowie daß ſolche Verträge, die vor
dein 21. Juni 1919 abgeſchloſſen worden ſind, nichtig ſind.

Halle, den 31. Juli 1919. Der Magiſtrat.
Sammlung von Futterabfällen.

Nach der Poltzeiverordnung vom 9. März 1915 ſind Küchen
J al le, die nicht mehr zur menſchlichen Nabrung Verwendung
nden. in allen Haushaltungen und Geſchäftsſtellen aufzube-
wabren und in einem von dem Grundſtückseigentümer aufzuſtel
enden Kohälter za ſammeln. Die Behälter werden in beſtimm-
ten Zwiſchenräumen durch Fuhrunternehmer, welche vom Magi-
tat beſtellt worden ſind, abgeholt und die Abfälle zur Viebfüt-
terung verwendet.

Ausnahmen von dieſer Vorſchrift ſind nur in ſolchen Fällen
zugelaffen, in denen die Abfälle nachweislich unmittelbar zur
Siehütterntg abgegeben werden. Jn Häuſern, in denen ſämtliche
2aushaltungen in dieſer Weiſe für die Verfütterung der Abfäll
Sötae fragen, erübrigt ſich daher die Aufſtellung von beſonderen
Behältern.

Da in den nächſten Tagen eine polizeiliche Kontrolle ſtatt
indet, empfiehlt ſich eine genaue Beachtung der vorſtehenden
Vorſchriften um Beſtrafungen zu vermeiden.

Dalle. den 1. Auguſt 1919. Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

Durch minifterieſte Anordnung vom 4 d. Mts. iſt beſtimmt,
u für die zum Regierungsbezirk Poſen gehörigen, aber außer-
helb des von den Polen beſetzten Teiles wohnenden Lehrvper-
ſonen W. Und Hinterbliebenen von Lehrern die Zahlbarmachung
er ihnen zuftehenden Bezüge (Ruhegehalt, Witwen- und Wai-
ſengeld, laufende Unteritützungen, laufende Kriegsbeihilfen und
Oſtinartenpenſionszulage) erfolgen ſoll

ſoweit die Bezugsberechtigten in den von den Polen nicht
eſetten Teile des Renvierungsbezirks Poſen ſich aufhalten, durch
die Regierung in Bromborsg,

ſoiveit ſfir aukerhalb des Regierungsbezirks Poſen wohnen,
durch die Regierung ihres Aufenthaltsortes, in Berlin durch des
Provinzialtollegium.
D.

r g

2) für alle anrh3 Preußens wohnenden Empfänger durch
die Regierung in Merſeburg.Die Bezugsberechtigten haben alſo ihre Anträge mit allen

vorhandenen Belegen und Unterlagen bei den vorbezeichneten
Amtsſtellen einzureichen.Salre, den 30. Juli 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven (Roß)in der ehe am Mittwoch, den 6. Auguſt 1919. Zuge

laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

m. W

S m 4m e

ſtaben A--G. am Mittwoch den 6., diejenigen mit dende dageden H--N, am Donnerstag, den 7. diejenigen mit
den Anfangsbuchſtaben am Freitag, den 8. und diejenigen
mit den Anfangsbuchſtaben T--2 am Sonnabend, den 9. Auguſt
1919, vormitt von 8--12 Uhr im Stadternährungsamt.,
Marktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9, abzuholen. Ein Aus-
weis iſt mitzubringen. r e

Sacharin und zwar die Geſchäftsinhader mit den A

Betrifft Kartoffelverkauf
Der Verkauf der für dieſe Woche garder Kartoffelmenge

hat dis einſchließlich Donnerstag, den 7. Auguſt, zu erfolgen. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Freitag abzuliefern.
Eine Nachlieferung von Kartoffeln am Freitag und Sonnabendmit den Nummern 27 001 bis 34500 vormittags von 8--12. Uhr

i der Nummern 34 501 bis 42 000 mittags findet nicht ſtatt.n ne bee Haushalte mit einer Perſon n re Ein- f Halle, den 4. Auguſt 1919. Der Magiſtrat
inddoſe zum Preiſe von 5 M, an Haushalte mit 24 Perſone inkilodoſe zum Preiſe von 11 M nud an weitere BSGvwOwGOuuÖÜHbDn w.

vier Perſonen eines Haushaltes kann eine Einkilodoſe zum Amtliche Bekanntmachungen für Weißenfels.

Speiſefettverkauf.
ab findet in nachſtehend aufgeführten

Preiſe von 11 M. abgegeben werden. Der Lebensmittelſcheinr riegen, er und Roßwurſtkonſerven ſind auf

bgabe der 2. Buttermarke Verkauf von

d ädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht herge-ſtellt ren S 59 Sonnabend der laufenden Woche wer
den alle Jnhaber von Lebensmittelſcheinen zu dieſer Verteilung
auſgerufen. Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt.

Städtiſcher Verkauf von e in der h W
w den 6. Auguſt 1919. Zugelaſſen zum Eink- en dieDohaber der Lebengmitteiſcheine mit den Nummern 69001 bis ſtraße, Nr. 1-—880, Wagner, Bergſtraße, Nr. 881--1760,
71 000 vormittags von 8-—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern erner, Merſeburger Str., Nr. 1761--2640, NaLhardt,
71 001 bis 74 000 nachmittags von 26 Uhr. Für jede Perſon Kaumburger Str., Nr. 2641-3520. P. Würfel, Tagewer-
eines Haushaltes köanen d Gramm um. Preiſe von Pf. ab bener Str. Nr. 3521--4400, O. Bach, Rikolaiſtr. Nr. 4401
gegeben werden. Der Lebenemittelſchein iſt vorzulegen. Ab f, 5280, Pennert, Kubaſtr, Kr. 5281-6160, Ente, Markt

r Nr. 616i- 7040, Schmidi, Kathrinenſtr. Nr. 704i--7920ſthoni Speiſeſiruv. Auf Grund der Bundesrats- i Nipblei.r Sept r 4. W 1915 wird der Sertauf Schmidt, Str., Nr. 7921—8800, Jacobi, Njeblai
Spefſoſt 8801--9680, Röhrich, Kloſterſtr., Nr. 9681-10 560,rn r u irre r rionn, Beuditzſtr., d ogl e it 440, Conrad, Fried-

Haushaltes können 150 Gramm feinſter Speiſeſirup und 16 Pfund richsplatz, Nr. 11 441--12 320, Heyſſel, a e h
Kunſthonig abgegeben werden Der Verkaufspreis beträgt für his 13 200, Kurze, Langendorfer Str.. Nr. I. en 080
Speifeſixup 64 Vf. für das Pfund und für Kunſtbonig in r Schader, Kalandſtraße, Nr. 14 081--14 960, Kathe, Leipziger
Form 80 Pf. für loſe Ware 78 Pf. für das Pfund. Die Käufer Straße, Nr. 14 961-—-15 840, Würfel, Zimmerſtr., Nr. 1584
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkänfern die Ware einzukaufen, dis 16 720. Schirmer, Beuditzſtr, Nr. i6 721-—17 600, Zweig
bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden- G Burgſtr Nr. 17 601.--18 480, C. Werner, Schloßgaſſe,
e ehe rege 378 a neten le her Fr. 18 484--19 o Duth, Seuditer. R 15 iunter Abtrenndra der Marke 373 und des Sirups unter Abtren- Ar. Fit ſir r r 20. Doſe Ranmbutget
nung der Marke 375 des Warenbezugsſcheines 24. Die Verkäufer Bergmann. tkolai v2 000 Petri Friedrichsplatz r 22001
ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt- Straße, Nr 21 121- 00, n W
ernährungsamt. Marktplatz 22, I. Obergeſchoß (Saal links) bis 22 880, Jrmiſch, Leipziger Straße, Nr. 2 b 23 3
binnen 8 Tagen unter Angabe des Reſtbeſtandes einzureichen. Secht, Tagewerbener Str., Nr. 23 761-24 640, Se J

S n n untere dw m nach S 17 der ſtraße, Nr. 24 r 520, P. Werord ung vom r u Kr. 25 521-—26 400. Trommer, Beuditzſtr., Nr. 26 401 bis
Verkauf von Erbſen und Ackerbohnen. Diejenigen Jnhaber 57 280, E. Bach, Nikolaiſtr., Nr. 27 281--28 160, Suidel,

von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten eingereicht Burgſtraße, Nr. 28 161-—29 040, Schrecker, Merſeburger Str.
haben, werden hierdurch aufgefordert, bei den von ihnen ge- Nr. 29 041 29 920, Helm, Jüdenſtraße, Nr. 29 921 30 800.
Fantten re e We un Wrkang la Thal Jeitzer Str. Nr. 30 801-—-31 680 Keck, Merſeburger
den 7. Auguſt 1919, die in dieſer Woche zum Verkauf gelangen be r z 681- 32 560. Vogler, Merſeburger Straße

l ne Schieck, Jüdenſtr., Nr. 33 441 bis SchlußDie Abholung hat bis zum 10. d. Mts. zu erfolgen
Regelung des Verkaufs exfolgt ſpäter.

e z jeDie Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden aufgefordert, di Weißenfels den 4 Aug. 1919. Der Magiſtrat.

Vom Mittwo
Geſchäften gegen
Speiſefett ſtatt.

Auf jede Marke werden 150 Gramm zum Preiſe von
1,60 Mk. abgegeben bei den Fleiſchermeiſtern Seidel, Saal-

Walhalla-
Operetfentheater

Anfang Uhr. Mittwoch, d. 6. August,
Ankang 6, Eode 11 Uhr C

auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und Bezugsſcheine
a e

Zeichnungen auf Ja ſten Apollo -ſhealer
Mitwoch, den 6. Aug. 19, Täglich abends 8 Uhr:Wer

Opereiten- Gastspiel tdir. ein Meirberai. Götterdämmeruns n An Liebe im Schnee.er e r her Mogner. I garonfiert von 115 Städten und Gemeinden, 23 landkreisen und Extra- Konzert Opertt. v. R. Bernaizky.
Die oder Keine e 20 selbständigen Sparkossen, 3 ausgeführt vom GertrudJ S Ahschnitte: 20000.-, 10000. 2000. 1000. v e hen
e 500 200. Mork Muſikdir. Nich. Seifert. 2Kasse v. 10- u. 4-6. Siegkllochgläder
Reparaturen

ar 5047unren m. guten Gummiringen
aberninnnt bei ſolider Aus sehr billig.

führung zu normalen PreiſenKurt t T Uhrmacher, C. F. Ritter
Gr. Steinſtr. 85 ivxigegenüber Barfüßerſtr. T eipaiger Strasse Bankhaus Paul Sohauseil Co. m

(Bayr. Militär
muſikmeiſter a. D.).in

94.50 spesenfrei erprobi re So fene 5 Vſs.
eni gegen es lobt! Nachzahl. f. Abonnenten:

nehmen zu

frlehtaftpresen

ſür den Handbetrieb

sehr billig.

Erwachſene 50 Pfg.
Kinder 25

C. F. Ritter,Schluß der Anzeigen-Annahme 10 ger

Hupodron

z Wintergarten

Direktion:
Georg Arndt.

Magcdeburgerstrasse 66. Fernspr. 2185.
lägtich bis 16 August

Gastspiel
der berühmten PReitkünstlerin

Anita Ditio

Leipzigerstrasse 90

Geiſtſtraße.
Täglich abends 7 Uhr

Das von der Preſſe glänzend kritiſterte Schauſpiel

„Verlorene Töchter
Kein Kino! Kein Kino!(Ueber 100 aufeinanderfolgende Vorſtellungen am „Batten

berg-Theater“, Leipzig.)
Zur Aufklärung, Belehrung und Warnung für alle

deutſchen Frauen und Mädchen.
Jugendliche unter 16 Jahren kein Zutritt.

h That Jheete:Ihhandun
Fernsprecher 5407 HADDBE Gr. Ulrichstraße 27

III
und das übrige erstklassige

Variété- Programm
Täglich ab 4 Uhr im Garten, bei schlechtem

Wehter im Saeie des „Wintergariens“

Grosses Reit- und Sportfest,

Kassenötnnng 7 Uhr avends.
Vorverkauf an der Kasse des Hivpodrom

von Il Uhr mittags 5542

h
Vorverkauf Jn den FigarrenGeſchäften Nowack
Schmidt, Geiſtſtraße 22 und C. Fehling, Große Ulrichſtr.

Empfehlenswerte Schriftan belehren- Ecke Alte Promenade.
den und unterhalteanden Charakters

Die Gleichhei essen der schaffenden Frau. Einzel-

nummer e 2 e 7 15 Pf.Wochenschrift, enthaltend spen-r fre eſ] Stunden nende Romane und inferessante
Erzählungen jur ſede Arbeiterſamjie. Wöchentlich eine Nummer zum

S Soeben erschienen!
Neue W. T. B. Karte

Deutschland und Deutseh- Oesterreich

3 nach dem Friedensschluß

Zeifschrift zur Verſechiung der Inter-

h Prete vor ond ſinn S ber Wahre jacob hy umm er. n CI Il III le 2 Berliner Hlustrierfe Zeitung r.
(gelerpie Kup erschmiede) S Einzeinummer T 20 e. S Zum Preise von 00 Mark

nur selbständige äitere Leute,
welchen es an dagernde Stellung gelegen iſt, für Montagen
tier und in Thüringen werden jufort eingeſtellt. 53554

Sofortige ſchrifliche Meldungen mii Datum des Eintrittes.
Baubüro Seifiert Co., Lenna- Werke b. Merſeburg.

Tabak
ühnliche Miſchung „Michel“. das Beſte für die
Pfeife, vhne Buchenianb, dunkle Ware, nach be-
ſonderem. ſeit Jahren erprobten Verfahren von alter
Tadakfabrik hergeſtellt. Vollkommen vuld und an
genehm. Preis vo 190 Pach à 100 gr. Mk. 65.,
per Zer. 300 Pach Mn. 325, loſe ig Sächen Mk. 10
billiger. Sei Abnahme von 5 Z. 3 20 Zur 5
50 Ztr. 10** VRad an Probedoſtkolli 45 Päckchen od.
wie Ware in Säcken à 40 Pfd. unter Nachnahme

G. Lictzmann,
Tabake u. Higerrenfabrik, Oſchero leben Bodel.

e

ß ß nArbeifer-Gesundheits-Bibliofhek e h r enton en gehe
herqus gegeben unter Leiung von Dr. med. Zadek. Co 50 verschiedene

Bändchen a 20 Pf.Für die Schneiderei;
Modevnzeltung Frauenzgitung Praktische Damenmode
Hausschneiderei/ Sonntagsaseitung Dautsche Modangzeitung

Kakao, galt e
Qualität orstklassig.

Pfd. 6 16. Pfd. 8. Pfd. 6 4.
Bei 5 Pfd. Abn. 15. pr. Pfd.

uden reichen Paul iorlitz
Steinweg 19 Gr. I.er. St h.

7 C

S
Bestellungen nehmen unsere Ausfräger enfgegen.

auf Grund amtlicher Quellen bearhbeitet.
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Niſche Chaos zu löſen.

Polen zu praktiſcher Gegenwartsarbeit.

trich- Falkenberg begründet.

galle, Dienstag, 5. Auguſt 1919.

Iußetordentliche Veprtstonferen; der 0. P. J.

Am 3. Auguſt 1919.
Am Sonntag wurde der Parteibewegung unſeres Bezirkes

ine neue Form gegeben. Aus allen Gegenden waren die Ge-
oſſen erſchienen, um in gemeinſamer Arbeit ein neues Bezirks-
tut zu ſchaffen und der Partei eine Verfaſſung zu geben.

Jm Namen des Bezirksvorſtandes eröffnete Gen. Voß die
gonſerens und würdigte ihre Bedeutung für den weiteren Aufbau
nſerer Parteibewegung. Er hieß alle Delegierten willkommen
nd erteilte dann Gen. Dreſcher das Wort zu Punkt 1 der
Tagesordnung: „Unſere Tätigkeit und Aufgaben im Bezirk“.
en. Dreſcher gab in kurzen Zügen einen Rückblick aus der
eit unſeres tiefſten Niederganges. Während in den anderen

Bezirken Deutſchlands die Parteiſpaltungsbewegung nur eine
näßige Höhe erreichte, nahm ſie hier mit Hilfe des ertrem radikal
hreibenden Volksblattes den geſamten Verwaltungsapparat in
zeſitz und führte die großen Scharen unſerer Mitglieder in das
nahhängige Lager über. Die ehemals ſo ſtolze Heerſchau von

7 000 Mitgliedern Wrpro te zuſammen auf 500 in nicht ganz
Wahlvereinen. Dieſer Tiefſtand dauerte bis zum Tage der

evolution und noch darüber hinaus. Die Hoffnung auf eine
hiedervereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien brach mit
em Tage des Austritts der unabhängigen Volksbeauftragten
zus der Regierung zuſammen. Dann kam die Zeit der Wahlen.
jurch die damals ziemlich bewegte politiſche Stimmung des
nzen Volkes bot ſich uns der erſte feſte Anhaltepunkt, um
jeder mit aller Kraft Boden zu gewinnen. Den Wert der
lieſenarbeit, die von den uns noch treuen Genoſſen während der
Pahlbewegung geleiſtet wurde, kann man ermeſſen, wenn man
die Stimmenzahlen der beiden ſozialiſtiſchen Parteien vergleicht.
Wir erhielten bei der Nationalwahl 109 000 Stimmen. Das iſt
er dritte Teil der Stimmen, die die Unabhängigen mit ihrem
waltigen Organiſationsapparate und dem rückſichtsloſeſten

Lerror, der jemals bei Wahlbewegungen angewandt wurde, er
eicht haben. Während dieſer Zeit hat uns der Parteivorſtand
on Berlin, trotz der großen Beträge, die wir durch Sammel
ſſen, Beiträge uſw. unſerer Parteikaſſe zuführen konnten, mit
000 Mark unterſtützen müſſen. Wir haben uns jedoch dabei

hieichseitig wieder eine auf feſter Grundlage ſtehende Partei-
rganiſation geſchaffen. Wir zählen bereits wieder in über 110
rtsvereinen 6000 Mitglieder. Nur wenn wir ſo weiter arbeiten,
ann es zu einer Wie ervereinigung des Proletariats kommen.
enn erſt wenn wir eine zu fürchtende Macht ſind, kann mit einer

ſerſtändigung mit den U. S. P.-Leuten gerechnet werden. Nach-
em der Kampf zwiſchen den Kommuniſten und den Unabhängigen
zuf der ganzen Linie entbrannt iſt, iſt für uns der rechte Moment
zekommen, einen Sturmbock zu bilden, der unüberwindlich ſein
vird. Die allgemeine Mißſtimmung im Lande iſt von den
jadikalen auf jede Art und Weiſe geſchürt worden. Unſere Ge
oſſen ſollen überall immer wieder an die gewaltigen politiſchen

Foriſchritte unſeres Volkes erinnern. Selbſt das Volksblatt gibt
ju, daß, wenn nur praktiſche Arbeit geleiſtet wird, z. B. bei den
höffenwahlen, ſehr viel zum Wohle der breiten Volksſchichten

zetan werden kann. Wir können uns immer darauf berufen,
aß alle die jetzt in der Verfaſſung feſtgelegten einſchneidenden
jolksrechte von unſerer Partei geſchaffen worden ſind, da ſich
je unabhängige Sozialdemokratie vollſtändig negativ verhielt.
Leiter haben wir einen großen Teil mit beigetragen, das von der
ilten Geſellſchaft dem Volke überlaſſene wirtſchaftliche und poli

Die Demobilmachung wurde durchgeführt.
Das bedeutet, daß 8 Millionen Menſchen urplötzlich, nur mit
dilfe eines auseinanderfallenden Staatsorganismus, dem Wirt-
haftsleben eingereiht werden mußten. Weiter iſt jetzt die Ver
aſſung fertiggeſtellt worden uſw. Die kommende Geſchichte wird
her unſere Taten gerechter urteilen, wie das heutige, von vielen
eidenſchaften erblindete Geſchlecht. Wir müſſen die Arbeiter
haft freimachen von den falſchen Propheten und wieder heran
len zu i 3 Unſere nächſte Aufgabet die ſuſtematiſche Durchführung agitatoriſcher Kleinarbeit. So
rollen r nicht mehr rückwärts ſchauen, ſondern vorwärts und
uſfwärts.

Vetter- Halle freut ſich über die klare Stellungnahme
er Partei anläßlich des Streikes am 21. Juli. Jedoch habe der
Lezirksvorſtand oft die nötige Aktivität vermiſſen laſſen.

Krüger- Merſeburg erinnert daran, daß wir in un
ſerem Bezirk faſt ausnahmslos den Kampf gegen rechts allein
führen mußten. Viele unſerer Genoſſen haben ihrer Ueberzeu-
jung Lohn und Brot geopfert. Quantitiv ſtehen wir noch unter
r U. S. P., aber qualitiv hoch über ihnen.

We hner-Elſterwerda meint, wenn die Genoſſen
draußen ihre Pflicht eben ſo tun wie die Führer, ſo iſt unſere
Vewegung unwiderſtehlich.
Pikard- Halle zerlegt einige Agitationsphraſen der Un-
hängigen, von denen nichts übrig bleibt wie Schall und Rauch.

Garbe- Halle erinnert die Genoſſen an die Jugendbe-
vegung, die den Humusboden für unſere Parteibewegung geben
muß. Deshalb muß ſich die wieder erſtarkte Partei mit allen
Kräften dem Wiederaufbau einer eigenen Jugendbewegung wid-
en. Ueberall im Bezirk müſſen Jugendvereine gegründet wer-
en, denn der Boden iſt günſtig vorbereitet. Wer die Jugend hat,

hält auch die Zukunft in ſeinen Armen.
„Witters- Roßbach klagt über Mißſtände in der dortigen

Gemeinde betreffs Bezahlung der Ortswache gegen Felddieb
Nahle. Weiter verlangt er, daß mehr Redner auf das Land
Kehen, da der Boden günſtig iſt und die U. S. P. ſich in einer
Kriſ. befindet.
Thiele- Halle erläutert die Taktik der Unabhängigen
und ihre Stellung zum Räteſyſtem. Er geißelte vor allem das
negative Verhalten derſelben in der Nationalverſammlung.
„„„eukefeld-Uthleben ſtellt einige kommunalvpolitiſche
Anfragen.„„VoßSal!le“ ſchildert die ſchwierige Lage des alten
oirksvorſtandes und deſſen bis an den Rand des Möglichen
ür die Sache eingeſetzte Arbeitskraft. Auch der Vorſtand hat
rer dazu beigetragen, daß unſere Partei die Kriſe über-

iünden a
Petzold-Bockwitzz will, das kein Unterſchied gemacht
werden ſoll zwiſchen den alten Genoſſen und den eben erſt zu uns

ommenen. Ebenſo müſſen die Einigungsbeſtrebungen der Ar-
e chaft gefördert werden.

Srau Röpert- Halle bedauert, daß die Frauen bis
t. der Parteibewegung ſo lax gegenüber geſtanden haben. Wir
müſſen unſer ganzes Augenwerk darauf richten, die Frauen für
ins zu gewinnen, denn dieſelben ſtellen einen nicht zu unterſchätzen-
en politiſchen Machtfaktor durch ihre große Stimmenzahl dar.
„„„Schmidt- Schlettau zeigt die unabhängigen Draht-eher a ter s und Bowitzki in einem nicht gerade glänzen
den Lichte.

Darauf wurde Schluß der Debatte beantragt und von Di e

de S r wendet ſich gegen den Schluß,der jedoch durch die folgende Abſtimmung beſchloſſen wird.
Kleeis-H alle beantwortet noch kurz die von Leuke-

ſeld-Uthleben geſtellten Anfragen, worauf Gen. Dre-
Her das Schlußwort zu Punkt 1 ergreift. Er ſpricht über
draltiſche Organiſationsmethoden und gibt einige Fingerzeige über
es Arbeiten im Bezirk. Zu Punkt 2erläutert Gen.
Dreſcher das neue Bezirksſtatut. Die eigentliche Statutenbe
atung hat ſchon zwiſchen den Kreisleitungen und der Bezirks
tung am Sonnabend abend ſtattgefunden. Er erſucht die Kon
renz, das Statut anzunehmen.

Garbe- Halle ſtellt den Antrag

kurzer Debatte
Kunzemann, Frau Röpertchanski und S it,neun Perſonen

Besirksjugendorganiſation in ſeinen
zum Bezirksparteitag und Bezirksausſchuß hinzuzuziehen iſt.

Kochanski- Halle als Geſchäftsführer der
r un Wir haben vor allem noch unter dem lei-
digen Papiermangel z tPoſt klappt nicht ſo wie es ſein ſollte. Unſer Blatt iſt jetzt
ſo fundiert, daß wir auf eigenen Füßenund ſchon längſt keinen Zu 4

teivorſtand brauchen. ther in allen Kreiſen für die Volksſtimme agitiert werden.

Beilage zur Volksſtimme.
tag die noch bis dahin entdeckten Mängel abzuſchleifen ſind.
Dem Antra wurde zugeſtimmt.

3, Wahl des Bezirksvorſtandes: Nach
werden die Gen. Voß, Garbe, Vetter,Dreſcher, Dölz, Ko-

ſo daß der Vorſtand aus

Punk

eydewitz gewäh
beſteht.

Zu dieſem Punkt werden folgende Anträge angenommen.
1. Der Begzirksvorſtand iſt ermächtigt, einen Vertreter der

reis einzuladen, der auch

in den Gemeinden und den2. Die Vertreter der Partei
Kreistagen ſind berechtigt, an den Konferenzen teilzunehmen.

Jn Punkt 4, Bericht über die re Bee Gen.
o sſtimme ge-

u leiden. Auch die Verteilung durch die

tehen
uß mehr vom Par-

Jedoch muß noch mehr wie bis-

Kämpf- Merſeburg führt an, daß die Volksſtimme re-
daktionell, beſonders in letzter Zeit, auf einer gewiſſen Höhe ſtehe
und daß man mit der Haltung und der zielſicheren Richtung der-
ſelben vollſtändig einverſtanden ſein kann.
n r öfters nicht und hier muß Abhilfe geſchaffen werden.

Jedoch klappt. die

gotz-Stollberg will mehr Berichte in der Zeitung
haben. Die Redaktion muß aus allen Orten von Berichterſtattern
unterſtützt werden.

Seydewitz- Halle weiſt auf die von der Redaktion her-
ausgegebenen Richtlinien für Berichterſtatter hin und erſucht alle
Ortsvereine, beſtimmte Genoſſen als erichterſtatter zu wählen.
e dieſe Weiſe kann der Provinzteil intereſſanter geſtalter
werden.

Die Gen. Andr-Bitterfeld, We b e r-Barnſtedt und Ry-
necke r- Merſeburg ſprechen ſich ebenfalls in dieſem Sinne aus.

Gen. Voß ſtellt als Vorſitzender feſt, daß die Haltung der
Volksſtimme anerkannt und von allen Konferenzteilnehmern gut-
geheißen wird. Er fordert die Genoſſen auf, für die Partei-
preſſe noch kräftiger wie zuvor zu werben und immer neue Abon-
nenten herbeizuführen.

Es folgte Punkt „Verſchiedenes“.
Krüger- Merſeburg erſucht die Genoſſen, ſich auf die

kommenden Wahlen in Gemeinde-, Kreis- und Provinzialange-
legenheiten vorzubereiten. Wir müſſen bald an die Arbeit gehen,
um das alte Verwaltungsſyſtem von unten auf umzuändern.

Bauer- Merſeburg weiſt auf die verdächtige Propa
ganda der Unabhängigen unter der Landarbeiterſchaft hin.

Es entſteht eine längere Debatte wegen Meinungsverſchie-
denheiten betreffs des Kontrollrechts des Arbeiterrats, wenn ir-
gendwo ſchon ſozialiſtiſche Mehrheiten in den kommunalen Ver-
waltungen vorhanden ſind. Nachdem auch in dieſer Frage die
nötige Klärung geſchaffen war, hatte die für unſere Bewegung
ſo überaus wichtige Konferenz ihr Ende erreicht.

Gen. Voß erinnert zum Schluß daran, daß uns dieſe Kon-
ferenz eine Richtſchnur für unſere nächſte praktiſche Arbeit ge-
geben hat. Wenn wir draußen im Bezirk die Fülle der hier ge-
äußerten Wünſche und Anregungen verwirklichen, ſo muß unſere
Parteibewegung vorwärts ſchreiten. Wir müſſen unſer Haus
noch viel ſtärker ausbauen, denn wenn wir ein feſtes Bollwerk
haben und eine viel ſtärkere Macht ſind wie jetzt, können wir zum
Wohle der geſamten ſozialiſtiſchen Entwicklung, auch die jetzt noch
zerriſſenen Arbeitermaſſen wieder zuſammen führen. Die wahre
Befriedigung müſſen wir erſt dann finden, wenn wir unſere ganze
Kraft dem Sozialismus weihen können.

Hulle und 6dullreis.

Halle. 5. Auguſt 1919,

Kehraus im 6tudtparlument.

Die geſtrige hatte alle Reſte und ſonſtigen
Ueberbleibſel der zu erledigenden Arbeiten zuſammen
gehäuft. Die vielen Tagesordnungspunkte wurden da
her im Eiltempo erledigt. Nur bei der Bewilligung des
Geſamtetats ergriff der Redner der Unabhängigen,
Herr Koenen, das Wort, um die Ablehnung des-
Dieſe Ablehnung war natürlich nur ein Theater, da ſie
nicht den mindeſten praktiſchen Wert haben konnte.
Gen. Kleeis zeigte den Unabhängigen den Weg, um
eine Ablehnung auch praktiſch durchzuführen, nämlich
Umänderung des Ortsſtatutes. Herr Koenen ver-
ſprach, dieſen Weg nächſtens zu beſchreiten. Doch die
Ablehnung bei der Abſtimmung war nicht ganz ſo ein-
fach, wie vielleicht der Laie denkt. Herr Oſterburg
mußte die ganze Sache, wenn ſie Wirkung nach außen
haben ſollte, geſchickt in die Wege leiten. Er kann jedoch
befriedigt ſein, denn die Regie hat geklappt. Wollten
die ſieben „Genoſſen“ auf den hinterſten Bänken
ihren Unwillen über die Ablehnung zum Ausdruck
bringen, als ſie juſt während der wichtigen „Ableh-
nungs“abſtimmung nicht im Saale anweſend waren?
Oder kann man dergleichen Oppoſitionsveranſtaltungen
nur unternehmen, wenn man in der Minderheit iſt?
Darüber kann wohl nur ein Weißbuch unabhängiger
Volksgunſtſtrategie Beſcheid geben. Ja, Herr Oſter-
burg hat die gut geleitet und eine Bla-
mage für ſeine Partei abgewendet. Unſere Genoſſen
lächeln nur verſtändnisvoll»über ſolche Aufführungen,
und ſelbſt den Bürgerlichen wäre beinahe ein Seifen-
ſieder aufgegangen, als ſie ſo viel leere Plätze auf der
linken Seite ſahen. Jedoch ſie ahnten es nur
Jetzt gehen unſere Stadtväter in die wohlverdienten
Ferien und brüten in ſtillen Dorfwinkeln vielleicht
weiter über das Wohl der Stadt nach. Auch wir wün-
ſchen ihnen, wie dem Herrn Vorſteher, Erfriſchung und
Erholung von den Strapazen, die ſie in endloſen Rede-
ſchlachten für ihre Stadtkinder erduldeten.

Sitzung der Stadtverordneten am 4. Auguſt.
Vorſt Hennig eröffnete die Sitzung und las ein Geſuch

von 36 Büroaſſiſtenten vor, die nach einer vom Magiſtrat ſchon
getroffenen Regelung zu Sekretären aufrücken wollen. Das

eſuch wurde dem Haushaltausſchuß überwieſen. Nach Bekannt-
gabe einiger weiterer kleinerer Beſchwerden und Geſuche, erteilte
der Vorſitzende Stv. Ritter (Dem.) das Wort zur Tages-
ordnung. Es lagen zwei Kapitel des Haushaltetats Gr
Beratung vor, die Sto. Ritter vortrug. Kap. XXIII (Ge-meind n) bringen 17 034 395 Mark Ueberſchuß. Der
Haushaltausſchuß hat 8,6 Proz ſtädt. Grundſteuer, 280 Proz. Ge

euer und 328 Proz. Einkommenſteuer feſtgeſetzt. Dieſe
Vorſchläge wurden angenommen. Ebenſo wurde dem Kap. XXIV
Gutgemein), welches einen Zuſchuß von 591 347 M. erfordert,
ugeſtimmt. Damit war die ſammlung am Schluß der Etat-ratungen angelangt. Beoor die endgültige Abſtimmun

r das rtatut en bloc anzunehmen, jedoch mit der Motivierung, daß dies
les noch ein Proviſorium ſei und bei unſerm nächſten Veszirks

dar
über vorgenommen wurde, erklärte Stv. Koenen

ſeine Fraktion dieſem geſamten Etat ablehnend gege

ſelben durch die unabhängige Fraktion zu begründen.

die geringſte praktiſche Bedeutung hat.

konzeſſionsſteuer auc t vdoch nur die Aenderung des Ortsſtatutes beitragen. Die
fruchtbringende Arbeit in dieſem Sinne wird wohl die Umände
rung des

vorgeſchlagene Einkommenſteuererhöhungsſtaffelung
angenommen.

jährliche Rente von 1200 M bewilligt.

ArbeiterTurn und Sportkreiſes, Sitz Halle, um
Unterſtützung zum diesjährigen,
wertungsturnen, wurde angenommen.
ſeſtgefetzt.

3. Jahrgang Nummer 176
Seine Partei lehne es ab, jetzt die Prügelknaben für die Sünde
der Moechthaber des alten ne u ſtellen. Weiter bemängelte
er, daß der Magiſtrat die geſamte Schuldenlaſt bis zum Ende des
Krieges gufgehäuft Hat
gleichend abgetragen werden ze Vorla
viel zu viel vom alten Geiſt durchweht, die indirelten Skewern
müſſen ganz verſchwinden.
den Steuern mehr erfaßt werden, haben wir nur dem Landtag
zu verdanken, der dank ſeiner ſtarken ſozialdemokratiſchen Frerk
tionen eine Reihe Reformen durchgedrückt hot.
Halle ſind nicht in der Lage geweſen, den Etat gründlich durch
n da das Einrücken der Nosketruppen hindernd in unſere

ieſe Schuld ſollte alle Jahre aus
eiter ſei die ganze Vorlage noch

Daß jetzt die ſtärkeren Vermögen bei

Wir hier in

ommunale Entwicklung eingegriffen hat.
Bürgermeiſter Seydel ſucht das Verhalten des Magi-

ſtrats rechtfertigen, indem er darauf hinweiſt daß die Stadt
Pfgroße lichten anläßlich der Kriegsunterſtützungs- und Hintee

bliebenenfürſorge zu erfüllen hatte. Halle ſei eine der erſten
Städte mit geweſen, die ihre Kriegsſchuldzinſenlaſten nochwährend der Priegsgeit allmählich abbauten.

Gen. Kleeis erklärte, daß die Ablehnung des Etats nicht
enn man die Schant

nicht bewilligte, ſo kann zu ihrer Beſeitigung
ie nächſ

Ortsſtatutes ſein müſſen.
Der Geſamtetat wurde mit 30 gegen 20 Stimmen der Unab-

hängigen angenommen.
Nach kurzer Debatte wurde ebenfalls die vom Magiſtrat

einſtimmi

Es lagen nunmehr nur noch kleinere Angelegenheiten vor.
Einem vor kurzer Zeit gekündigten Werkmeiſter wurde ein

Bezirks des
finanzielle

hier ſtattfindenden Bundes
Die Summe wird noch

Ein Geſuch des Hauptausſchuſſes des 6.

n der von der Berliner Straße nach Diemitz abzweigenden
Rampe ſoll auf ein Geſuch der Eiſenbahn- Direktion eine Vor
ſuh geſchaffen werden. Die Verſammlung ſtimmte dem Ge-

zu. t mAuf Erſuchen eines Grundſtückbeſitzers beantragt der Magi
ſtrat, die projektierte Querſtraße zwi chen Thomaſius und Liebe
nauer Straße aufzuheben., tBrömme nahm die Verſammlung dieſes Erſuchen an.

Nach einigen Ausführungen des Stv.

Ein vom Magiſtrat vorgeſchlagener Landaustauſch am Pa
radeplatz und der Großen Wallſtraße mit einem Privateigentümer
wird genehmigt.Die Knaäle im Gebiet des Ranniſchen Platzes genügen nicht
mehr den an ſie geſtellten Anſprüchen. Es ſollen Bauänderungen
vorgenommen werden.Dem Antrag des Magiſtrats, den Bau der Kanäle nach Maß
gabe des vorgelegten Projektes und Koſtenanſchlags zu genen
migen und die erforderl: hen Mittel in Höhe von 570.000 M
zu bewilligen, wurde zugeſtimmt.

Eine Fluchtlinienänderung zwiſchen Artillerieſtr. und Der
Alten Leipziger Chauſſee wurde einſtimmig genehmiet.

Dem Geſuch der Witwe Auguſte Walter, um Gewährung
einer laufenden Anterſtützung, wurde ſtattge geben.

Die Verſammlung ſtimmte dem Verkauf dreier Damp
maſchinen einſchließlich der dazugehörigen Materialien zu.

Da die beim Arbeitsamt infolge des Ausbaues der Fachabtei.
lungen (für das Gaſtwirtsgewerbe, kaufm, Berufe uſw. und der
Erwerbsloſenfürſorge verfügbaren Räume ſeit langem nicht mehr
en wird der Erwerb des Grundſtücks Gr. Berlin 14 be-

loſſen.P der Stadtgemeinde von einem im Paul RiebeckStift
verſtorbenen Fräuleins zufallende Erbſchaft wird angenommen.

Ein Antrag des Sto Knauthe (A. S.) lautete: Die Ver-
ſammlung ſoll den Magiſtrat erſuchen, Maßnahmen zu ergreifen,
die der großen wirtſchaftlichen Not der geſamten halleſchen
Künſtlerſchaft (Maler, Bildhauer, Architekten, Schriftſteller u. a.)
in umfaſſender Weiſe abhelfen. Zur ſofortigen Linderung der
verhängnisvollen Notſtände wird in den Ekat 1919 eine ent
ſprechende Summe eingeſetzt. Zur Vorbereitung und ſchleunigen
Durchführung dieſer Hilfsaktion wird ein Ausſchuß gebildet, dem
drei Magiſtratsmitglieder, vier Stadtverordete und drei Künſt-
ler angehören.

Nach ausgiebiger Debatte wurde dieſer Ankrag angenommen.
Es wurde für dieſe Einrichtung ein Fonds von 100 000 M. be-
willigt. Der im Antrag vorge ehene Ausſchuß wurde gleich an-
ſchließend gewählt. Er c ſich zuſammen aus den Stv. Dr. Carl-
ſon (D.-N.), Volbracht (S. P.), Knauthe (U. S.) und Lehmann
Dem.)

Der Annahme einer Erbſchaft wurde zugeſtimmt.
Einem Straßenbahnſchaffner werden jährlich 2080 M. Ruhe-

eld bewilligt.t Zur Unterſtützung einer in Notlage befindlichen Kriegerfrau
wird eine Zulage zu ihrer von der Kriegshinterbliebenenfürſorge
vezichenden Unterſt.tzung gewährt.difin Geſuch von ſtädtiſchen Büroangeſtellten um Gehaltsauf-
heſſerung wurde dem Petitionsausſchuß überwieſen.gen Hennig dent der Verſammlung für die bisherige
Mitarbeit und wünſcht allen Stadtverordneten Tage der Er-
friſchung und Erholung. Die Ferien dauern bis 15. September.
jedoch kann auch bei außergewöhnlichen Anläſſen die Sitzung
ſchon früher wieder zuſammengerufen werden.

Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Wirtſchaft, Kunſt und Weltanſchauung

im kapitaliftiſchen Zeltalter.

Nun ſind ſie vorbei, die Vorträge, die das lebhafteſte
Intereſſe unſerer Mitglieder fanden und deren Beſuch
von Anfang bis zu Ende ſtark war. Am Freitag, den
1. Auguſt fand der unter obigem Titel vom Sozialdemo-
kratiſchen Verein Halle veranſtaltete Vortragszyklus
mit dem vierten Vortrage des Herrn Prof. Menzer
ſeinen Abſchluß. Während des ganzen Kurſus kam das
ſtarke Bildungsbedürfnis unſerer Mitglieder und weiter
Volksſchichten klar zum Ausdruck. Eine ungeheure
Menge allgemeinen Wiſſens von unerſetzlichem Werte
das Vorbedingung für die Erkenntnis der Zuſammen-
hänge all unſerer Lebensbedingungen iſt, wurde in
dieſen 12 Vorträgen geboten und gewiß hat es unter
den zahlreichen Teilnehmern keinen gegeben, der nicht
wenigſtens etwas mit heimgenommen hat. Dank ſei
dafür vor allen den Herren Profeſſoren, die
ſich in vollkommen uneigennütziger Weiſe
in den Dienſt der Sache geſtellt haben, die
durch freudige Mitarbeit das im Intereſſe unſeres
Volkes notwendige Zuſammen wirken zwiſchen
VolkundWiſſenſchaftherſtellten, mit ihrem
tiefen, umfaſſenden Wiſſen manchem Bildungs-
hungrigen, dem die Wege zu tieferem Eindringenin das ad der Dinge verſperrt geweſen, hehre Feier-
ſtunden ſchufen. Aber auch dem Sozialdemokratiſchen
Verein ſoll Dank dafür ausgeſprochen werden, daß er
dieſe Vorträge ermöglicht und zuſammen mit den
Herren Profeſſoren ein wirklich wertvolles Programm

e

u. daß uſammengeſtellt hat. Volkstümlich war die Darſtellunger Vortragenden von Anfang bis zu Ende und jeden



zuch der Unvorgebildetſte konnte bei der nötigen Auf
merkſamkeit ſchätzbare Werte heimtragen.

ir wollen nicht des längeren auf den Jnhalt der
Vorträge eingehen, eine erſchöpfende Wiedergabe wäre
bei der Fülle des Stoffes unmöglich. Nur erwähnen
wollen wir kurz, wie haarſcharf von den einzelnen Vor-
tragenden die einzelnen Epochen geſchildert wurden und
wie lebendig dabei alle Vorträge zuſammengefaßt, die
Zuſammenhange zwiſchen Kunſt, Wirtſchaft und Welt-
anſchauung der einzelnen Zeitepochen zutage traten.
Klar war erſichtlich, wie alles von der Wirtſchaft ab
haängig iſt, wie aber impulſiv, gefühlsmäßig die Kunſt
ie einzelnen Entwicklungsſtadien im voraus anzeigt.

Die Kunſt hat in ihrer Entwicklung vom vervollkomm-neten Naturalismus, dem Impreſſionismus zum Ex-
preſſionismus ſchon vor dem Kriege die Revolution, die
ſetzt gekommen, gekündet. Der Futurismus in der
Kunſt, die erſte Spielart des unter dem Sammelnamen
Expreſſionismus Zuſammengefaßten, zeigte die Zer-
ſchlagung aller Formen an und iſt und wird jetzt abge-
löſt von einer anderen Spielart, dem Kubismus, der
neuen Formenkunſt. Zu neuen feſten Formen hat ſich
die Kunſt wieder durchgerungen und wiederum auch für
die Wirtſchaft und Politik die unbedingt kommende
Schaffung neuer, beſſerer, aber feſter Formen angezeigt.Jauſtein auf Bauſtein wurde bei den Vorträgen in
den einzelnen Themen zuſammengetragen, alles zuſam-
mengenommen wurde ein prächtiges, ein ſtarkes Werk,
das allen denen, die, wie wir Sozialdemokraten an dem
Bau einer beſſeren Welt ſchaffen wollen, wichtige Auf-
ſchlüſſe und die nötige Erkenntnis ſchaffte. Profeſſor
Waentig gab den Grundſtock des Ganzen, die „wirt-
ſchaftliche Entwicklung“, und über die weiteren Zuſam-
menhänge derſelben mit Kunſt und Weltanſchauung
gaben Prof. Waetzol d und Prof. Men zer treffliche
Ansführungen. Die Lichtbildervorträge des Herrn
Prof. Waetzold haben nachhaltigen Eindruck gemacht
und waren am ſtärkſten beſucht. Dieſe mit den gebrach-
ten Bildern ganz beſonders wertvollen Vorträge haben
eine Fülle oft vernachläſſigten Wiſſens gebracht, das
nur in jahrelangen eifrigem Studium erreichhbar iſt.
Die beſondere Entwicklung der Menſchen ſelbſt, ihr
geiſtiges Drängen und Streben während dieſer drei-
jahrhundertlangen Geſchichtsepoche zeichnete Profeſſor
Menzer in feinen und wirkungsvollen Farben. Für
viele waren dieſe Vorträge das Schönſte, da ſie auch für
viele das Erhabenſte in dieſer Geſchichtsentwicklung be-
handelten und die Großen des Menſchengeſchlechts
zeigten, die mit ihren reinen und lichtbringenden Jdeen
der geiſtigen Entwicklung der geſamten Menſchheit ihr
Gepräge gegeben haben.

Der Beſuch war von Anfang bis zu Ende ſtark,
rachſtehende Tabelle gibt ein gewiß intereſſantes, ge-
naunes Bild über den Beſuch.

z

J Prof. Waentig Prof. Waezgtzoldt Prof. Menzer
mich. wöich. zuſ. mich. wölch. zuſ. mich. wölch. zuſ.

1. Abend 14351 85198 1483 73 2160 143 69 212
Abend 145 70 215 130 2332 i 62 18z. Abend i 63 182 154 80 234 121 52 178z. Abend i48 50 i198 130 56 236 i 42 i

S 238 793 573 345 918 506 225 731
Jnsgeſamt haben die Vorträge beſucht: männliche Teilnehmer 1634

weibliche 8 808
zuſammen Teilnehmer 2442

Das rege Jntereſſe, das den Vorträgen entgegen-
gebracht wurde, haben ebenſowohl wie der ſtarke Erfolg,
den ſie darſtellen, den Sozial demokratiſchen Verein
veranlaßt, recht bald mit weiteren ähnlichen Bildungs-
kurſen an die Oeffentlichkeit zu treten, um weiterhin
dem tiefen Bildungsbedürfnis ſeiner Mitglieder und
Freunde entgegenzukommen. n dieſem Zweck iſt ein
feſter Bildungsausſchuß gewählt worden, der in Kürze
mit ſeinem Programm hervortreten wird.

Keine Aufhebung der Lebensmittelrationierung.
Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, entſpricht
die vielfach verbreitete Nachricht, daß die Aufhebung
der Lebensmittelrationierung bevor-ſtehe, nicht den Tatſachen. Das Reichsernährungs-
miniſterium hat auch keine derartigen Beſchlüſſe gefaßt.
Es wurde bisher lediglich die Frage erwogen, vb es
nicht möglich ſei, für gewiſſe Lebensmittel, die in ſtär-
kerem Maße als bisher aus dem Auslande eingeführt
werden, eine Erleichterung der Zwangs-
wirtſchaft eintreten zu laſſen. Dagegen iſt nicht
daran zu denken, daß z.B. Fleiſch, Butter und
Milch der Kontrolle des Reichsernährungs miniſteriums
entzogen werden. Außerdem beſteht auf dem Gebiete
der Milch verſorgung die Befürchtung, daß binnen
kurzem eine Einſchränkung nötig ſein wird.Was die Brot- und Mehlverſorgun anbe
langt, hofft man an zuſtändiger Stelle vom 1. Oktober
ab in der Lage ſein zu können, in den Wochenrationen
eine bedentende Erhöhung eintreten zu laſſen. übrigens
läuft die Aktion der Re rn s Schr Senkung derLebensmitterpreiſe im Oktober ab, es beſteht
nicht die Abſicht, ſie fortzuſetzen.
Man hofft im Reichsernährungsminiſterium, daß

bis Oktober die Schleichhandels preiſe ſchon ſo
weit hinnntergegangen ſein werden, daß die Regierungmit einem Abbau ihrer Zuſchüſſe wird beginnen können

Die Lebensmitteleinfuhr aus dem neutralen und
dem bisher feindlichen Auslande wird immer
ſtärker, trotzdem die Regierung die Lebensmittel nicht
mehr wie bisher mit Gold mark bezahlt, ſondern
mit fremder Valuta.

Freigabe der Fiſchbewirtſchaftung. Mit Wirkung vom
Auguſt 1919 hat die zuſtändige Stelle die inländiſche Bewirt-

ſchaftung der Fiſche und Fiſchprodukte aufgehoben. Es werden
von dieſem Tage an ſämtliche in ländiſchen und ausländiſchen
Friſchfiſche in die Auktionen gehen, die vom Reichskommiſſar für
Jiſchverſorgung ſind und unter deſſen Kontrolle ſtehen.
Die dabei erzielten Preiſe werden vom Reichskommiſſar für Fiſch
verſorgung überwacht. Sie ſind deshalb als Preiſe im Sinne
des S 4 der Preistreibereiverordnung vom 8. Mai Reichsgeſetz
blätter 395) anzuſehen, nach dem eine J egen
die Vorſchriften des S 1 Nr. 1 und 2 nicht erfolgt, wenn Höchſt-
preiſe oder von einer Behörde feſtgeſetzte Preiſe oder
u eingehalten werden. Die auf den Auktionen feſt
geſetzten Preiſe bilden die Grundlage die weitere Preis
bildung, welche ſich im übrigen nach den beſtehenden Vorſchriften
richten muß, d. d. nur mit einem angemeſſenen Nutzen gemäß den
emen Verordnungen gegen die Preistreiberei vor ſich gehen
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Arbeiterwochenkarten. Von zuſtändiger Seite wird mitge
teilt, daß die während der Kriegszeit zugebilligte Verlängerung
der Gült gkeit dex Arbeiterwochenkarten auf 14 Tage ſeit einiger
Zeit aufgehoben iſt Wie im Deutſchen Eiſenbahn erſonen und
Gepäcktarif, Teil II. beſt?mmt iſt, gelten daher die Arbeiter-
wochenkarten allgemein nur an 6 aufeinander folgenden Arbeits-
tagen.

Apollotheater. Liebe im Schnee,“ Operette in drei
Aufzügen von Ralph Bernatzky und Willi Prager, Muſik von
Ralph Bernatzky, Die alte Geſchichte: Eine Prinzeſſin von durch
dige Blut (heu zutage ſind die armen Jöhren ja wohl er
löſt!) verliedt ſich in einen Opernſänger und muß ſchließlich tränenkollernd detſezen RNalph Bern itzty hat dazu eine einge e
wenn auch nicht ſchlagerre: he. ſo doch ſtark charakteriſtiſche Muſi
geſchrieben, kleine Schwächen vertuſchen fabelhaft getanzte Wal-
zer und lebhaft geſſchwungene, weibliche Beine. Die Hauptdar-
ſteller gaben ein gut durhgearbeitetes Spiel, die Statiſten wir-
ken dagegen oft zu ſtereotypy. Emmy Sturm als Gaſt lieh der
Hauptheldin ihr ganzes, gutes Können: Stimme, Beweglicheit
nd operettendivenhafte Selbſtverſtändlichteit. Walter Fiſcher
Achten laborierte an einer Srkältung, der Geſang war meit und
kaum zu verſtehen All dies kam aber der Darſtellung ſeine-
Rolle, der Durchlaucht, von ſtatten, Einfältigkeit mit einem
lüſternen Faunenſchlag und rückſichtslos naive S der
Typus des weiland abſoluten Dondezfürſten. Joſeph allbruch
ſpielte, außer zu weniger Charakteriſierung in der Pierrotſzene,
mit Geſchick und BVetonung den Opernſänger, Hertha Pannowitz
als ſeine Kollegin von der fürſtlichen Bühne glänzte beſonders
durch ihr Tanzvermögen Albe ührigen Darſteller vollendeten
das Spiel zu einem guten Ganzen. das ſich frei aller ganz auf
dringlichen Sentimentalität, noch lange auf dem Spielplan halten

wird. o.Die bekannte Ammendorfer Mühle und Brotfabrik, welche
bereits vor dem Kriege durch ihr ſchmackhaftes Brot am hieſigen
Platze zahlreiche Kurden hatte, hat ihren Betrieb wieder auf-
genommen. Das Ammendorfer Brot iſt von jctzt ab alſo faſt in
ſämtlichen einſchlägigen Geſchäften zu haben.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 716 Uhr, wird das
Schauſpiel „Stein unter Steinen“ wiederholt. Mittwoch „Göt-
terdämmerung“. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe
Vorſtellung bereits um 6 Uhr beginnt. Donnerstag „Hannerl“.
Freitag „Der Erbförſter“. Sonnabend „Die Roſe von Stambul“.
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen
„Alt-Heidelberg“, abends „Martha“.

Ausgabe von Stammkarten für das Stadttheater. Es ſei
noch einmal darauf hingevieſen, daß die von verſchicdenen Sei-
ten verbreiteten Meldungen, die Stammkarten ſür das nächſte
Spieljahr ſeien ausverkauft, unzutreffend ſind, daß vielmehr ſehr
gute Stammplätz: in allen Preislagen noch zur Verfügung ſtehen.
Die Ausgabe neuer Stammkarten erfolgt täglich an der Kaſſe
des Stadttheaters.

ThaliaTheater. Wie Die Direltion des Battenberg Theaters
Leipzig erfahren hat, beſteht im Publikum vielfach der Glaube,
daß die Vorſtellungen Verlorene Töchter“ identiſch ſind mit dem
vor längerer Zeit hier gezeigtem Film gleichen Namens. Das
iſt nicht der Fall, wie ſich jeder durch Augenſchein überzeugen
kann. Die Aufführuagen haben mit dem Film nur durch Zufall
den Nanden gemeinſan. Die Direktion hat die Abſicht, eine
Vorſtellung zum Beſten der heimkommenden Kriegsgefangenen
zu geben.

Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz
Auf das heute, Dienstag, abends 8*8 Uhr, auf der Peißnitz ſtatt-
findende Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung
von Kapellmeiſter Karl Nöhren ſei nochmals hingewieſen.

Bad Wittekind. Morgen Mittwoch, abends 8 Uhr, finder
Extra- Konzert vom Seifert- Orcheſter unter Leitung des Mußk-
ditektors Richard Seffert ſtatt. Die Vortragsfolge enthält Werke
von Beck, Mendlsſohn, Wagner, Friedemann, Thomas, Strauß,
Offenbach, Lortzing. Thiele, Fall und Komzak. Die Eintritts-
preiſe ſind aus der Anzeige zzu erſehen.

Aus der Plohin;.
Der Kaliarbeiterſtreik.

Der geſtrige Bericht des Volksblattes über die Ausdehnung
des Kaliarbeiterſtreiks trifft nicht ganz zu. Es liegen nicht zwei
Drittel der Werke ſtill, ſondern nicht einmal die Hälfte. on
den im Volksblatt angeführten Revieren wird im Unſtrut-
und Werratal nicht geſtreikt und im Braunſchweiger Revier
nur teilweiſe. Eine Sonntag, den 3. Auguſt tagende Reichs
konferenz der Kaliarbeiter faßte eine Entſchließung, in der
alle noch vom Streik abſeits ſtehenden Kaliarbeiter aufgefor-
dert werden, ſich dem Ausſtand anzuſchließen. Der Konferenz
wurde eine Sympathiekundgebung der Braunkohlenbergarbeiter
des Geiſeltales, des Oberröblinger und des Halleſchen Braun
kohlenreviers übermittelt.

Wehren muß man ſich.
Ein alter Parteigenoſſe ſchreibt der M
ſtimme folgende beherzigenswerte Zeilen, die au
zirk zutreffen. Es heißt in dem Schreiben

Viel wird darüber geredet. daß es unbedingt nötig iſt, eine
Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien herbeizuführen. Ar
beiter in Betrieben, auf dem Arbeitsweg diskutieren, daß dieArbeiterparteien ſich zuſammenſchließen müſſen. Ueber die Kopfe

der r hinweg ſoll das geſchehen
er noch an dieſe dringende Notwendigkeit der Einigung

glaubt, der irrt ſich beſtimmt. Jch tue meing Schuldigkeit in der
Arbeiterbewegung ſeit langen Jahren. Wie ſchön war es, als
wir in kleinere Landorte gingen. um Aufklärung für die bedrück-
ten Arbeiter zu e Wieviel Anfeindungen und Be
ſchimpfungen waren dieſe Männer der Kleinarbeit ausgeſetzt, wie
oft haben wir die Fäuſte geballt gegen die allgewaltigen reak-
tionären Ausbeuter und Hinderer von freiheitlichen Beſtrebungen.
Heute haben wir einen viel größeren Terror, einen

viel größern Zwang und Druck auszuhalten, und zwar von
Arbeitsbrüdern ſelbſt. Bei jeder Gelegenheit muß man
ſehen, wie die Anhänger der U. S. P. und der K. P. D. Nicht
angehörige ihrer Parteien zwingen, mitzutun, um ihre politi-ſchen Ziele und Beſtrebungen zu unterſtützen. Will ein Mitglied
der S. P. D. ſeine Meinung ſagen, ſo wird das mit den
brutalſten Mitteln verhindert.

Schreiber dieſer Zeilen beſucht ſehr viele Verſammlungen
und hat wiederholt feſtgeſtellt, daß die Sozialdemokraten in Ver
ſammlungen ſich ſehr ruhig verhalten, wenn Unabhängige oder
Kommuniſten reden, ſobald aber ein Vertreter der S. P. D. redet,
dann wird er mit Zwiſchenrufen beleidigender Art am Weiter-
reden gehindert. Jn Verſammlungsberichten kann man dann
leſen, daß die Beleidiger S P. D. geweſen ſind. So ſtand vor
einigen Tagen in dem unabdhängigen Blatte, daß Angehörige der
S. P. D. in einer von ihnen einberufenen Verſammlung in Gr.
Ottersleben beleidigende n tenrnie getan hätten. Jch habe
z r gehört. 7 r R getan, ein Maurer, zwei

ie Namen kenne ich auch) haben beleidigt, und dieſegehören der U. S. P. D. an. s v
Bei der Kundgekung auf dem alten Markt in Magdeburg

war nur eine Stimme zu hören über das Verhalten der Unab-
hängigen oder Kommuniſten, die planmäßig die Ausführungen
unſerer Redner zu ſtören ſuchten. Das können keine reifen
Männer tun, die der Arbeiterſchaft angehören, das ſind Ki
reien. Die U. S P war für Unterzeichnung des Friedensver
trags, jetzt ſtören und hindern ihre Anhänger ihre Brüder, die
dazu beitragen und helfen wollen, den Gewaltfrieden zu lindern.
Sie ſeh'p die alten Führer der Arbeiterbewegung. Wiſſen denn dieſe Arbeiter nicht. was die Führer zuleiden und auszuſtehen hatten vor der Revolution?, d Ge

deburger Volks-
für unſeren Be

verbüßen üſen Ja äit daängnisſtrafen z ſte ſie diKrguiger Wer rbeiterſ vertraten. e ſollen i
Verräter an der Arbeiterſchaft ſein. Die e Wege die alt

bewährte Führer Verräter nennen, ſie ſind aufgetaucht, ſieWar nich W der Vorrevolutionszeit, ſie ſind jetzt radikal e.

worden, wo weniger Mut dazu gehört als früher.
Diejenigen, die da glauben die richtige Politik in Erbpacht

u haben, von dieſen waren viele, viele bis in die Novembertage
der Arbeiten für Saietichung des Sozialismus nicht zu h ben
Der Zweck dieſer Zeilen ſoll ſein, den Arbeitern klarzumachen
daß da an eine der i. S. P. D. erſt nicht zu denten
iſt. Daher müſſen die Anhänger der S. P. D. aus der Re,
ſerveheraustreten, nicht mehr ruhig und willenlos alles
innehmen, was ihnen im Terror aufgezwungen wird. Auf
ehnen und wehren, dann werden wir dazu beitragen, daß

poſitive, praktiſche Arbeit geleiſtet werden kann im Jntereſſe der
werktätigen Bevölkerung.

Zörbig. Unabhängige Kampfesweiſe. Am
3. Auguſt fand hier eine von den Bitterfelder Genoſſen ver
anſtaltete öffentliche Verſammlung ſtatt. Der Gen. Feudel.
Berlin referierte über das Thema: „Die allgemeine volitiſche
Lage“. Der ſchwache Beſuch der Verſammlung war darauf
zurückzuführen, daß Mitglieder der U. S. P. den Zuſtron
zur Verſammlung zu unterbinden ſuchten, indem ſie Poſten
ausſtellten, die die Verſammlungsbeſucher veranlaßten, um.
ukehren; der Stadtverordneten-Vorſteher von Zörbig
eteiligte ſich an dieſer Sabotage. Die wahre Urſache aber

war die Furcht, daß man die Wahrheit zu hören bekäme, dern
von unſerer Seite hatten doch die U. S. P. abſolut nichts z
fürchten. Das Referat des Gen. Feudel wurde ſehr bei
fällig aufgenommen. Jm Schlußwort forderte der Vorſitzend
Gen. Raboldt die Verſammlung auf, treu auf der Seite der
alten Partei zu ſtehen und ſprach die Hoffnung aus, daß auch
in Zörbig die Gründung eines Parteivereins in nächſter Zeit
erfolgen werde.Wbbniß a. d, Linde. (Pflichtvergeſſene Selbſter

er) Auch in unſerem Orte muß über die Nichtbeachtune
der Vorſchriften zur Sicherung der Volksernährung geklagt wer
den. So liefert der Brennmeiſter Haniſch keine Milch an die
Molkerei ab. Wir erlauben uns die Anfrage, ob der Gemeinde
vorſteher Herrn Hantſch von der Lieferung freigeſtellt hat, oder
ob ihm die Sache acht bekannt iſt. Verordnungen gelten doh
für jedermann. Hier iſt ein Arbeitsfeld für den Arbeiterrat
Wir erſuchen den Arbeiterrat in allen Dingen nach dem Rechten
zu ſehen. Der Arbeitecrat beſteht nach dem revolutionären Recht
und nach den Richtl'nien des Zentralrates. Wenn der Gemeinde
vorſteher den Arbeiterrat auch nicht anerkennen will, ſo ſollte ſich
dieſer dadurch nicht beirren laſſen.

Magdeburg. Die Umwandlung des Staat
apparates. Neben dem Genoſſen Fiſcher, der kommiſſariſh
den Kreis Reuhaldensleben verwaltet, ſind jetzt noch die Genoſſen
Bergemann für den Kreis Kalbe und Böttcher für Wolmirſted
als Landräte beſtätigt wordeſt. Für Wanzleben kommt, ſoweit
wir unterrichtet ſind, Genoſſe Friedrich Hahn als Landrat in

rage.s Kleine Nachrichten. Jn Gröbers erlitt ein Monteur be
ſeinen Arbeiten im Elektrizitätswerk durch Starkſtrom ſo ſchwer:
Verletzungen, daß er vor ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus
ſtarb. Jn Haſſerode bei Wernigerode wurden 300 Zentner
verſchobener Zucker beſchlagnahmt. Darunter befanden ſich
58 Kiſten Würfelzucker. Jn Reufſtadt a. Orla wurde ein
Worſter im Walddickicht, durch PVeilhiebe ermordet, a
Die Stadtverordneten von Nordhauſen bewilligten ein
ſtimmig eine halbe Million zur Senkung der Auslandslebens

Aus (Iller Welt.

Dorimund. Frecher Am Freitatmittag kurz vor 12 Uhr wurden Beamte der J Hanſa-Huckarde
die 575 000 Mark Löhnungsgelder von der Reichsbank gehol
hatten, in ihrem Wagen von drei jungen Burſchen überfallen
Den Beamten wurde Pfeffer in die Augen geſtreut, worauf ihne
die Räuber den Koffer mit dem Geld entriſſen und in einen
bereitgehaltenen Au:omobil flüchteten.

Dortmund. Straßenbahnunglück. Jm benoch
barten Marten ſtürzte in der Kurve einer abſchüſſigen Straße e
Straßenbahnzug um. Zwei Fahrgäſte waren ſofort tot. Zwanzie
Perſonen wurden verletzt, zum Teil lebensgefährlich. Der Unfall
wurde durch die Anachtſamkeit eines ungeübten Wagenführers
verſchuldet.

Cranz. Früchte der Judenhetze. Zu ſtürmiſchen
Auftritten iſt es in dem oſtpreußiſchen Badeorte Eranz anläßlid
der Verteilung antiſemitiſcher Flugblätter gekommen. Ein
jüdiſcher Reſerveoffizier wurde von der angeſammelten Menſchen
menge tätlich angegriffen. Auch -ſonſt kam es zu Prügeleien. n
einer Verſammlung von Kurgäſten jüdiſchen Glaubens wurde der
Reichswehrminiſter und der preußiſche Miniſterpräſident Hirſch
telegraphiſch um Schutz gebeten.

C

Parteinachrichten.

Hugo Heinemann tot.
Genoſſe Dr. Zug Heinemann iſt geſtern in einem Sane-

torium im Grunewald ein m Herzleiden erlegen.
Sein Tod bedeutet für die Partei und die Allgemeinheit eine
überaus ſchmerzlichen Verluſt. Die Anwaltskammer Berlins un
die juriſtiſche Wiſſenſchaft verlieren in ihm eine ihrer Zierden
die ſozialdemokratiſche Partei einen ihrer älteſten Freunde un
Berater. Heinemann war ein Rechtsanwalt jenes guten alten
r der aus richtigen Anwälten des Rechts beſteht, ein
Schützer der politiſch Verfolgten und ein Vorkämpfer ſozialer
Rechtserneuerung. Das groß Pathos der Rede lag ihm nicht
nichts war ihm ferner, als die Kunſt, die große Herzenswärme
die in ihm war, in tönenden Worten auszuſtrömen, aber ſich ſelbſt
und ſein a 7 Können in den Dienſt einer guten Sache zu
ſtellen, war ſeine Art. Durch ſie gewann er den Reſpekt der
Richter, die Hochachtung ſeiner Kollegen, das unbedingte Ver
trauen ſeiner Schutzbefohlenen

Die Partei, die an ihm einen ihrer beſten Anwälte hatte,
hat ſich oft bemüht, Heinemanns Kraft auch außerhalb derAnwaltsſphäre für ſich nutzbar zu machen. So ge
lang es ſeinerzeit, Heinemann als Lehrer für die Parteiſchule zu
gewinnen, parlamentariſche Kandidaturen aber lehnte er ſtets
ab. Bis er ſich nach der Revolution ſchließlich doch in die
preußiſche an eng wählen ließ. Leider hatte ſchon
damals ſeine u enre hren Höhepunkt überſchritten, und
als ſchon kranker Mann äbernahm Heinemonn aus Pflichtgefühl
noch zuletzt die proviſoriſche Leitung des Rerchsjuſtizamtes, dann

t preußiſchen

z e u

das Amt eines Unterſtaatsſekretärs im
Juſtizminiſterium. Hätte das Schickſal ihm noch einige Jahre
Zeit gelaſſen, ſo hätte er als Reformator der Rechtspflege nodh
Großes ſchaffen können, es war ihm und uns nicht gegönnt.

Gewerhſchaftliches.

Metallarbeiter-Generalverſammlung.
Hurch die Verlegung der Generalverſammlung kann der f.et Termin (7. September) nicht ejngehalten Dereen, da ein

Tagungslokal für dieſe Zejt nicht zu bekommen war
Vorſtand beruft nunmehr die 14. vrdentliche Generalver:

zum 13 Oktober, vormittags 9 Uhr, nach Stutt'rrugart (Stadtgartenſaal) ein
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